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Mit «Was isst die Schweiz» lädt das Landesmuseum zu einer
Reise rund ums Essen ein. Die Sonderausstellung schaut
Herrn und Frau Schweizer über die Schulter: Sie beleuchtet
die Esskultur von gestern, heute und morgen. Seite 5

Er soll ein Treffpunkt quer durch die Generationen mit leben-
digen Events und Workshops werden: Der blaue Bauwagen
der offenen Jugendarbeit Peppermind Adliswil parkiert
heuer im Quartier Sihlmatten. Seite 13

Was bietet das Wollishofer Entlisberg-Quartier? Ein Rund-
gang für Neuzuzüger, aber auch Alteingesessene hatte unter
anderem zum Ziel, das Kennenlernen zu ermöglichen. Los
ging der Sonntagspaziergang beim Schulhaus. Letzte Seite

Rund ums Sihlmatten-QuartierRund ums Essen Rund ums Entlisberg-Quartier
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Zwölf Jahre lang hat Gerold Lauber
(CVP) das Schul- und Sportdeparte-
ment geführt. Sein Arbeitsplatz lag
am Parkring 4 in der Enge. Der
manchmal leicht knorrig, aber
durchaus sympathisch wirkende
Walliser betont gegenüber «Zürich
2», dass er nie den Drang hatte,
«besonders aufzufallen oder die Mi-
krofone zu suchen». Trotzdem hält
der 61-Jährige nicht zurück mit Kri-
tik. So findet er die Einwände der
SP, dass es beim Stadionprojekt
deutlich mehr Genossenschaftswoh-
nungen geben soll, unfair. Die SP-
Haltung gegen das aktuelle Fussball-
projekt in Zürich-West geht für
Lauber «gegen Treu und Glauben
und hat etwas Erpresserisches,
wenn auch nicht im strafrechtlichen
Sinn». Zudem stört sich Lauber an

der (zu) grossen Macht der Schul-
kreispräsidenten: «Die Strukturen
sind sehr kompliziert: Stadtrat, 7
Schulpräsidien und pro Kreis 25
Schulpfleger, alle vom Volk gewählt.
Das lässt sich kaum erklären und ist
sicher nicht optimal.»

Singen auf dem Heimweg
Und seine «Macke», bei seiner tägli-
chen Heimfahrt per Töff durch den
Milchbucktunnel laut zu singen?
«Das kam vor, bei guter Laune.»
Lauber strebt aber weder eine zwei-
te Karriere als Comedian noch als
Sänger an. «Vielleicht versuche ich
es eher mit der Trompete. Wobei,
wir sind kürzlich Grosseltern gewor-
den …. Für ein Schlafliedli wird das
Singen bestimmt noch reichen»,
schmunzelt der Frühpensionär.

Interview Seite 9

Lauber übt Kritik an der SP
Pia Meier, Lorenz Steinmann

Am Wochenende vom 25. bis 27. Mai
bieten über ein Dutzend Veranstalter
mit über 50 Anlässen für Erwachse-
ne und Kinder spannende Einblicke
in die Vielfalt der Pflanzen, Tiere und
Lebensräume vor der Haustür. Der
Verbund Lebensraum Zürich (VLZ)
organisiert den Anlass «Abenteuer
StadtNatur» bereits zum dritten Mal.
Das Festival «Abenteuer StadtNatur»
ist zugleich der Zürcher Beitrag zum
«Festival der Natur», das zum inter-
nationalen Tag der Biodiversität in
der ganzen Schweiz präsent ist.

Die Sonderzeitung «Abenteuer
StadtNatur», die dieser Zeitung bei-
liegt, liefert viel interessanten Lese-
stoff unter anderem zu den Themen
«Stadt als Hotspot des Klimawan-
dels» und «Greencity soll noch grü-
ner werden». «Das neue Zürcher
Stadtquartier Greencity ist nachhaltig
gebaut und das erste 2000-Watt-Are-
al der Schweiz», hält Felix Müller in

seinem Artikel fest. Ein weiterer Hö-
hepunkt im «Zürich 2»-Gebiet ist in
der Sukkulenten-Sammlung zu fin-
den. Dort stehen winterharte Kaktus-
gewächse im Mittelpunkt.

In der Sonderzeitung «Abenteuer
StadtNatur» sind zudem zahlreiche
Ideen zum Thema «Ausflug ins Aben-
teuer» aufgeführt, zum Beispiel in
den Wildnispark Zürich. Auf Kurz-
führungen werden dort drei Wildtiere
unter die Lupe genommen: Fuchs,
Luchs und die Wildschweine. Zudem
gibt es eine originelle Überraschung
in Form des «Wildtiers des Tages».

Mehr Infos in der Sonderzeitung

«Ausflug ins Abenteuer»
Vom 25. bis 27. Mai findet
in der ganzen Stadt Zürich
das Festival «Abenteuer
StadtNatur» statt. Interes-
sierte erwartet eine Fülle von
Anlässen und Ausflügen, so
in den Wildnispark Zürich.

Pia Meier

Das Titelbild der Sonderzeitung
«Abenteuer StadtNatur». Bild: zvg.

Wer wandert, der kennt es, und wer
mit dem Mountainbike unterwegs ist,
auch: Im Wald und auf dem Feld sind
viele Fussgänger und Velofahrer un-
terwegs. Nehmen beide Rücksicht, ist
eine Begegnung schnell vergessen.
Anders sieht es aus, wenn der Wan-
derer nicht zur Seite tritt oder der
Mountainbiker sein Kommen nicht
ankündigt. Dann werden Luft und
Platz schnell knapp am Uetliberg.

Die Stadtbevölkerung wachse, die
Flächen für die Erholung nicht, sagt
Reto Mohr, Leiter des Geschäftsbe-
reichs Wald, Landwirtschaft und
Pachten von Grün Stadt Zürich. «Wir
versuchen, die hauptsächlichen Nut-
zungen zu entflechten, sodass es
möglichst keine Nutzungskonflikte
gibt.» Bereits 2004 hat die Stadt am
Uetliberg einen Singletrail alleine für

Mountainbikerinnen und -biker ge-
baut. Gegen 40 000 Mal wurde er im
vergangenen Jahr befahren. «Anten-
nen- oder Biketrail Triemli» nennen
die Biker den 3,5 Kilometer langen,
schmalen Weg. Auf 350 Höhenme-
tern gilt es Sprünge, Steilwände und
Kurven zu meistern. Das letzte Drittel
der Strecke finden versierte Moun-
tainbiker allerdings viel zu einfach.

Im März hat die Stadt ein Moun-
tainbike-Konzept vorgestellt. Es sieht
vor, für gute bis sehr gute Biker den
Höcklertrail auszubauen. Dieser führt
heute vom Uetliberggrat bei der Fo-
lenweid in Richtung Manegg. Die Ab-
fahrt endet aber schon nach 500 Me-
tern wieder – offiziell. Dass sich nicht
alle Biker an diese Vorgabe halten,
zeigt der «wilde Trail», der entlang
einer Holzrückegasse weiter den
Hang hinab führt (siehe Kasten auf
Seite 3). Neu plant die Stadt, den
Höcklertrail bis in die Allmend Bru-
nau zu führen und ihn im dort gele-
genen Bike-Park enden zu lassen.

Mitten durch ein Schutzgebiet
Den verlängerten Höcklertrail will
Grün Stadt Zürich in drei bis vier Jah-
ren eröffnen. Weil es sich um eine An-
lage ausserhalb der Bauzone handelt,
die zudem in einem Landschafts-

schutzgebiet liegt, ist für den Bau des
Höcklertrails eine Bewilligung des
Kantons notwendig. Die Abfahrt sei –
so weit möglich – in der Schutzverord-
nung bereits berücksichtigt, sagt Isa-
belle Rüegg von der Medienstelle der
kantonalen Baudirektion. «Das befreit
den Trail jedoch nicht von der Bewilli-
gungspflicht.» Die Erteilung einer Be-
willigung hänge unter anderem ab
von der Ausführung und Linienfüh-
rung der Strecke und der Zustimmung
der für Wald, Wild und Naturschutz
zuständigen Stellen.

Keine vier Jahre mehr auf den
Höcklertrail warten wollen die 1000
Mitglieder des Vereins Züritrails.
«Wir sind uns der Bewilligungsver-
fahren bewusst, aber trotzdem zu-
versichtlich, dass der Trail früher als
vorgesehen eröffnet werden kann»,
sagt Präsident Valentin Bamert. Der
Verein Züritrails hat in den vergan-
genen Jahren mitgeholfen beim Un-
terhalt des Antennentrails, der Grün
Stadt Zürich jährlich 40 000 Franken
kostet. An der Gestaltung des Hö-
cklertrails will der Verein «massgeb-
lich beteiligt, wenn nicht sogar feder-
führend sein», sagt Bamert. Das Pro-
jekt müsse noch mit dem Kanton

Biker drängen auf schnellen Bau
des verlängerten Höcklertrails
Gegen 40 000 Mal blochten
Mountainbikerinnen und
-biker im letzten Jahr auf
dem «Antennentrail» in
die Stadt hinunter. Nun ist
am Uetliberg eine zweite
Abfahrtsstrecke geplant.

David Herter

Für geübte Biker bieten die Kurven im unteren Teil des Antennentrails wenig Herausforderung. Foto: David Herter

Fortsetzung auf Seite 3
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Das Seewasserwerk Moos ist das äl-

teste Wasserwerk der Stadt Zürich.

Es steht in Wollishofen. Es wurde im

Jahr 1914 gebaut und kann täglich

80 000 Kubikmeter Wasser aus dem

Zürichsee zu einwandfreiem Trink-

wasser aufbereiten. Zusätzlich wer-

den bei der Aufbereitung rund 20 000

Kubikmeter Quellwasser aus dem

Sihl- und Lorzetal beigemischt. Die

Flachdächer der Anlagen zur Filte-

rung des Seewassers wurden damals

begrünt. Im Gegensatz zur Umge-

bung des Wollishofer Wasserwerks

wurden Flora und Fauna auf den

drei Hektaren umfassenden Dächern

mehrheitlich sich selbst überlassen.

Die Wasserversorgung lässt die Dä-

cher nur einmal im Jahr mähen.

Heute sind in den Magerwiesen auf

den Gebäuden des Werks über 180

verschiedene Pflanzenarten zu fin-

den. Darunter viele Orchideen. Eher

zufällig als geplant haben sich die

Dächer zu einem Paradies dieser

weltweit verbreiteten Pflanzenfamilie

entwickelt, Insgesamt zehn Arten

wachsen in den Wiesen: Kleines Kna-

benkraut, Geflecktes Knabenkraut,

Grosses Zweiblatt, Bienen-Ragwurz

und andere. Woher sie stammen, ist

offen. Wahrscheinlich kamen sie in

der Riedwiese oberhalb der Anlage

vor. Dank des Magerwiesenstandorts

wird die Vielfalt erhalten bleiben.

«Wir sind stolz auf diese Orchideen-

landschaft», hält Hans Gonella von

der Wasserversorgung fest. Die Dach-

anlage ist nicht öffentlich zugänglich.

Die Dachbegrünung hat zusätzlich

eine isolierende Funktion. Die darun-

ter untergebrachten Filteranlagen

bleiben auch in den heissen Monaten

kühl.

Öffentliche Führung
Die Wasserversorgung Zürich feiert

dieses Jahr ihr 150-jähriges Beste-

hen. Im Rahmen dieses Jubiläums

finden während des ganzen Jahres

verschiedene Veranstaltungen für die

Bevölkerung statt. Die nächsten sind:

Besichtigung Orchideendächer im

Seewasserwerk Moos, Zwängiweg,

24. und 25. Mai, 18–20 Uhr, 26. Mai,

11–17 Uhr.

Am 31. Mai erscheint das Jubilä-

umsbuch «Die Stadt und das Wasser»

von Jean-Daniel Blanc.

Dachlandschaften mit Orchideen
Auf den Dächern des See-
wasserwerks Moos wachsen
zahlreiche Orchideen. Vom
24. bis 26. Mai haben Inte-
ressierte im Rahmen des
Jubiläums 150-Jahre-Was-
serversorgung Gelegenheit,
das Orchideenparadies zu
besichtigen.

Pia Meier

www.stadt-zuerich.ch/waserversorgung

Das Seewasserwerk Moos in Wollishofen öffnet seine Dachlandschaft.

Das Knabenkraut wächst auf den Dächern des Seewasserwerks. Fotos; zvg.

Für die Initiative «Neue Arbeits-

plätze anstatt Carparkplätze» sieht

es momentan düster aus. Einen

Monat vor Ablauf der Eingabefrist

seien erst 1500 der benötigten

3000 Unterschriften zusammen,

bestätigt Nicole Barandun gegen-

über der «NZZ». Mittels Volksinitia-

tive will die Interessengemeinschaft

Kongress-Stadt Zürich ein privates

Kongresszentrum auf dem Carpark-

platz neben dem Zürcher Haupt-

bahnhof realisieren. Laut Baran-

dun, der Präsidentin des Stadtzür-

cher Gewerbeverbands, stehen drei

Gründe für den Rückstand im Vor-

dergrund: das Timing, die Wahlen

und das Anliegen an sich. Zuerst

hätten die Weihnachtsfeiertage und

die Ferien das Anliegen verzögert.

Danach hätten die Wahlen vom ver-

gangenen März die politischen Res-

sourcen von FDP, SVP und CVP ab-

sorbiert, die alle die Initiative mit-

lanciert hätten. «So haben wir min-

destens zwei Monate verloren», er-

klärt Barandun gegenüber der

«NZZ».

Zu den Promotoren des Anlie-

gens gehören neben dem Gewerbe-

verband etwa die Handelskammer,

Zürich Tourismus und der Haus-

eigentümerverband. Anfänglich un-

terstützte auch die ETH die Idee

und trug diese mit. Mittlerweile ha-

be sich die Hochschule aber zu-

rückgezogen, heisst es in der

«NZZ». (ls.)

Unterschriften-
sammlung harzt

ANZEIGEN



Zürich wächst, und damit verändern
und entwickeln sich auch die Stadt-
quartiere.

Die Stadt begleitet diese Entwick-
lung aktiv. Um dies zu veranschauli-
chen, führen Mitarbeitende des Amts
für Städtebau von Mai bis Oktober
durch die verschiedenen Gebiete der
Stadt Zürich.

Neben Zürich-West, Leutschen-
bach, Manegg, Innenstadt, Affoltern

und Albisrieden/Altstetten werden
dieses Jahr auch Führungen durch
das Hochschulgebiet angeboten. Die
Rundgänge geben anhand von Ten-
denzen und Projekte Einblick in die
Arbeit der Stadtplanung.

Das Programm der Führungen
finden Interessierte unter
www.stadt-zuerich.ch/fuehrungen-
stadtgebiete. Die Führungen sind öf-
fentlich und kostenlos. Sie werden

bei jedem Wetter durchgeführt. Eine
Anmeldung ist nur für Gruppen ab
12 Personen erforderlich. (pd.)

Die Stadt entdecken: Führungen 2018
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EIN WORT

Der Sommer ist nicht mehr weit,
die Kilos sitzen auf den Hüften,
die Bikinifigur ist dahin. Der Fall
ist klar, wer nicht ganz aus dem
Leim gehen will, muss sofort
energisch dagegensteuern. Mit ei-
ner Diät? Das ist überaus
schwachsinnig. Es gibt keine Diät
ohne Jo-Jo-Effekt! Will man ab-
specken, gibt es nur einen Weg:
mehr Kalorien verbrennen, als
man aufnimmt. Bei einem 1500-
Meter-Sprint verbraucht man an

die 200 Kalorien und ist aus der
Puste, wählt man hingegen «Wal-
king» ist das Abnehmen weniger
anstrengend und bei 10 000
Schritten täglich steht die Waage
bereits auf Erfolg.

Für einen Selbstversuch wäh-
len wir die Ausstellung über Es-
sen und Ernährung im Landes-
museum. Auf gehts! Der Weg ist
das Ziel. Start mit dem GPS bei
der Garderobe im Untergeschoss.
18 Stufen hinauf ins Foyer, dann
sportlich durch die erste Ausstel-
lung im Neubau, danach durch
die zweite und ohne Halt 69 Stu-
fen plus vier Absätze die grandio-
se Treppe hinauf. Kurzer Über-
gang zur Hinterhaustreppe und
30 Stufen zügig abwärts in die Ar-
chäologie. «Sie haben den Ein-
gang verpasst. Steigen Sie 12 Stu-
fen zurück.» – Wir sind wieder
auf Kurs. «Nach 28 Schritten
rechts abbiegen.» Ein Wegweiser
zeigt einen 90 m langen Gang hin-
über in den Altbau an: «Sie haben
noch 85 Meter.» Wir walken mit
aufrechter Körperhaltung und
weichen, fliessenden Bewegun-
gen, rollen über Ferse und Gross-
zehen ab. «Sie haben noch 50 m,
noch 28 m, noch 10 m.» Danach
durchqueren wir vier Ausstel-
lungsräume und die 51 m lange
Ruhmeshalle mit der Schlacht bei
Murten und dem Mythenrad.
Letzte Brandschutztür und: «Sie
haben Ihr Ziel erreicht.» Kurz die
Schau überblicken – jetzt flott
wieder zurück auf Feld 1 und in
der Cafeteria Proteine und Kohle-
hydrate nachtanken!

Am nächsten Morgen zeigt die
Waage 212 g mehr an . . .!

Lesen Sie den Ausstellungs-

bericht auf Seite 5.

Elke Baumann

Der Speck muss weg

  ANZEIGEN

Zürich, dem Grundeigentümer,
abgesprochen werden, doch eine
schnelle Realisierung dränge sich we-
gen der hohen Nutzerzahlen auf den
bestehenden Trails und der Erwar-
tungshaltung der Mountainbiker auf.

Der Ausbau des Höcklertrails al-
leine reiche für die Abdeckung der
Nachfrage jedoch nicht aus, sagt Ba-
mert. «Wir stellen, nicht nur in Zü-
rich, eine steigende Anzahl Moun-
tainbiker fest.» Aus Sicht des Vereins
bestehe «bereits heute» Bedarf für

weitere Strecken. Dafür eigneten sich
Gebiete am Zürichberg, wie im
Mountainbike-Konzept beschrieben,
sagt Bamert. Der Verein Züritrails
könne sich aber auch ein «durchge-
hendes, gemeindeübergreifendes
Trailnetz entlang der gesamten Albis-
kette und im Reppischtal» vorstellen.

«Nicht erste Priorität»
Bei Grün Stadt Zürich steht man
vorerst auf die Bremse. Das Moun-
tainbike-Konzept sei ein «mittel- bis
langfristiges Planungsinstrument»,
sagt Reto Mohr. Der im Konzept fest-

gehaltene Trail am Züriberg sei eine
mögliche Ergänzung zu den schon
bestehenden Trails in der Stadt am
Uetliberg und am Adlisberg sowie
den weiteren Anlagen für kleine und
grosse Biker in den Quartieren. «Der
Trail am Züriberg hat für Grün Stadt
Zürich zurzeit nicht erste Priorität»,
sagt Mohr. Die Lage könne sich aber
verändern durch steigende Nutzer-
zahlen auf den bestehenden Trails,
bei Anfragen aus der Bevölkerung,
politischen Vorstössen oder bei «ille-
galen Bike-Aktivitäten im Wald, die
einer Lösung bedürfen».

Biker drängen auf schnellen Bau
des verlängerten Höcklertrails
Fortsetzung von Seite 1

Für den Verein Züritrails ist der Bedarf für weitere Strecken nachgewiesen. Die Stadt sieht das anders. Foto: dh.

Am Uetliberg gebe es unbestritte-
nermassen einige «inoffizielle
Trails», sagt Valentin Bamert, Prä-
sident des Vereins Züritrails. Dass
Mountainbiker Wildtiere und Pflan-
zen gefährdeten, erachtet er aber
als übertrieben dramatisiert. Die
Fahrspuren der Biker seien im Ver-
hältnis zu den Spuren, welche die
Forstwirtschaft hinterlasse, ver-
gleichsweise gering. «Wir wehren
uns dagegen, ständig als mutwillige
Naturzerstörer taxiert zu werden.»

Anders stellt sich die Lage für
Jagdaufseher Paul Berliat dar, des-
sen Revier Stallikon Uetliberg 1
südlich des Uetlibergs liegt. Durch
Berliats Revier führen mehrere ille-
gale Trails, auf Kreten und in Täl-
chen. Um die Pisten zu optimieren,
seien vereinzelt Schneisen ausge-
holzt und Erdarbeiten vorgenom-
men worden, sagt Berliat. «Einige
Biker, die diese Wildwechsel befah-
ren, verhalten sich rücksichtlos.»
Die verbotenen Fahrten durch den
Wald störten nicht nur Wildtiere
wie Hirsche, Rehe oder Gämsen,
sondern förderten auf den Kreten

die Erosion. Das gefährde seltene
Pflanzen und Baumarten wie den
Frauenschuh oder die Mehlbeere.
Berliat erzählt von zwei Nottötungen
von Rehkitzen, die er habe vorneh-
men müssen und die er in einem Zu-
sammenhang sieht mit Störungen
durch Biker. «Ich kann das nicht
nachweisen, aber ich bin der Mei-
nung, dass dies der Grund war», sagt
er. Gespräche oder Diskussionen mit
Bikern hätten bis anhin kaum Erfolg
gezeigt. Von Kontrollen entlang der
illegalen Trails hält Berliat wenig. Da-
für fehle ihm die Zeit.

Züritrails-Präsident Valentin Ba-
mert kann zu den Vorfällen mit Reh-
kitzen keine Stellung nehmen. «Da-
von habe ich keine Kenntnis», sagt
er. Sein Verein plädiere dafür, rück-
sichtsvoll miteinander umzugehen,
könne aber das Verhalten seiner Mit-
glieder nicht steuern. «Die meisten
passen ihr Verhalten der Situation
an», ist sich Bamert sicher. Er ist
überzeugt, dass sich mit dem Bau
von anspruchsvollen erlaubten Pisten
die Biker wegleiten lassen von den
für sie gesperrten Waldgebieten. Ger-

ne hätte «Zürich 2» auch mit dem
für den Uetliberg zuständigen Wild-
hüter über seine Erfahrungen mit
dem Antennentrail gesprochen.
Laut Grün Stadt Zürich hätten die
städtischen Wildhüter aber «alle
Hände voll zu tun» und keine Zeit.
Die Anliegen der Wildhüter seien in
das Mountainbike-Konzept einge-
flossen, sagt Reto Mohr, Leiter des
Geschäftsbereichs Wald, Landwirt-
schaft und Pachten von Grün Stadt
Zürich. Es sei das Ziel, keine illega-
len, wilden Trails mehr zuzulassen.
«Mit einer attraktiven Bike-Infra-
struktur versuchen wir ein Angebot
zu schaffen, das Sporttreibende
gerne nutzen, und so die übrigen
Gebiete des Waldes geschont wer-
den», sagt Mohr. Das sei mit den
neuen Trails gelungen. Diese wür-
den vom Wild mittlerweile gemie-
den. Grün Stadt Zürich nehme
Rücksicht auf Flora und Fauna.
Kompromisse und Einschränkun-
gen auch zulasten der Natur seien
wegen des steigenden «Erholungs-
drucks» der wachsenden Bevölke-
rung aber unvermeidlich. (dh.)

«Biker, die diese Wildwechsel befahren, verhalten sich rücksichtlos»

Die Schulpflege hat Alessandro Lan-
za als neuen Schulleiter der Adliswi-
ler Schule Zopf gewählt. «Er wird ab
1. August 2018 zusammen mit Ber-
nadette Herzog die Schule Zopf lei-
ten», schrieb die Schulpflege der
Stadt Adliswil kürzlich in einer
Mitteilung.

Alessandro Lanza bringe ein
breites Spektrum an Berufserfah-
rung im schulischen Kontext, jedoch
auch viel Führungserfahrung als
Schulleiter in seinen neuen Verant-
wortungsbereich mit. (zh2.)

Alessandro Lanza wird
Leiter der Schule Zopf

IN KÜRZE

Im Kanton Zürich waren Ende
April 22 531 Personen bei den
Regionalen Arbeitsvermittlungs-
zentren als arbeitslos gemeldet,
2300 weniger als im Vormonat.
Teilweise ist der starke Rückgang
auf die um diese Jahreszeit übli-
chen saisonalen Effekte, insbe-
sondere im Bau- und Gastgewer-
be, zurückzuführen. Die Arbeits-
losenquote sank im April um 0,3
Prozentpunkte auf 2,7 Prozent.

Zusatzkredite 2018
Der Stadtrat beantragt dem Ge-
meinderat Zusatzkredite in der
Höhe von insgesamt 14,4 Millio-
nen Franken (Vorjahr 40 Millio-
nen Franken). Davon belasten
12,9 Millionen Franken die lau-
fende Rechnung und 1,5 Millio-
nen Franken die Investitionsrech-
nung. In Letzterer führt der Kauf
einer Autodrehleiter für die Feu-
erwehr in Höhe von 1,1 Millionen
Franken zu Mehrausgaben von
0,6 Millionen Franken.

Stadt verkauft Land
Die städtische Liegenschaft «Hä-
gi» in Mettmenstetten soll zusam-
men mit angrenzendem Land-
wirtschaftsland für insgesamt
1,41 Millionen Franken verkauft
werden, wovon 1,367 Millionen
Franken auf die Liegenschaft mit
Wohnhaus, Scheune und Wasch-
haus entfallen. Der Stadtrat be-
antragt dem Gemeinderat die Ge-
nehmigung des Kaufvertrags.

Schuldenberatung
Der Verein «Schuldenberatung
Kanton Zürich» berät Personen,
die überschuldet sind oder denen
eine Überschuldung unmittelbar
droht. Ausserdem unterstützt er
soziale Stellen bei der Bearbei-
tung von finanziellen Problemen
ihrer Klientinnen und Klienten.
Der Stadtrat beantragt dem Ge-
meinderat, den Verein für die
Jahre 2019 bis 2022 mit einem
leistungsorientierten Beitrag von
jährlich maximal 133 000 Fran-
ken zu unterstützen.

Gymiprüfung
Dieses Jahr haben im Kanton Zü-
rich 2120 von 4109 angetretenen
Schülerinnen und Schülern die
Aufnahmeprüfung ans Langgym-
nasium (51,6 Prozent) und 1427
von 3511 ans Kurzgymnasium
(40,2 Prozent) bestanden. Aus
der Stadt Zürich haben 1916 Ju-
gendliche die Prüfung ans Lang-
oder Kurzgymnasium absolviert
und 935 bestanden. Das ist eine
Erfolgsquote von 48,8 Prozent.

Gratis Velocheck
Vom 22. bis 25. Mai führt die
Prävention der Stadtpolizei Zü-
rich gemeinsam mit Velo Elsener
den Velocheck durch. Bei der
VBZ-Haltestelle Rathaus am Lim-
matquai steht jeweils von 14 bis
17 Uhr eine Prüfstation für Velos.
Dort können Velofahrende gratis
ihre Zweiräder auf deren Ver-
kehrstauglichkeit überprüfen las-
sen. Kleinere Mängel werden auf
Wunsch gleich vor Ort durch die
anwesenden Fachleute behoben.

Arbeitslosigkeit
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Zehn kommunale Vorlagen an einer
Abstimmung sind nicht zu viel. Dies
entschied kürzlich der Zürcher Be-
zirksrat. Er hat einen entsprechenden
Stimmrechtsrekurs abgewiesen. Abge-
stimmt wird am 10. Juni über die fol-
genden Vorlagen: Tagesschule 2025,
Gemeinnütziger Wohnungsbau auf
dem Koch-Areal, Volksinitiative «Woh-
nen und Leben» auf dem Koch-Areal,
Freier Sechseläutenplatz und Gegen-
vorschlag des Gemeinderats, Erneue-
rung Gartenareal Dunkelhölzli, In-
standsetzung und bauliche Anpassun-
gen Bürogebäude Eggbühlstrasse,
neue kommunale Wohnsiedlung
Herdern und Energie-Contracting, Er-
weiterung und Instandsetzung Ausbil-
dungszentrum Rohwiesen, Erweite-
rung VBZ-Busgarage Hardau, Neubau
Kriminalabteilung Stadtpolizei. Dabei
geht es um ein Projektvolumen von
533 Millionen Franken.

Tagesschule 2025
Die Stadtzürcher Volksschule soll
künftig flächendeckend als Tages-
schule 2025 geführt werden. Damit

will die Stadt dem stetig wachsenden
Bedarf an schulischer Betreuung ent-
sprechen, die Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf verbessern und
gleichzeitig den Bedürfnissen unter-
schiedlicher Familienmodelle gerecht
werden. In dem für die Stadt Zürich
entwickelten Modell der Tagesschule
2025 ist die Teilnahme freiwillig: El-
tern können ihre Kinder abmelden.
Zurzeit setzen sechs Pilotschulen die
Tagesschule 2025 im Rahmen eines
Pilotprojekts um. In der zweiten Pi-
lotphase sollen bis ins Jahr 2022 wei-
tere 24 Schulen in das Zürcher Ta-
gesschulmodell überführt werden.
Die Pilotphasen dienen der breiten
Erprobung des Modells, sodass spä-
ter die flächendeckende Einführung
der Tagesschule 2025 aufgrund der
gewonnenen Erkenntnisse erfolgen
kann. Die Stadt beantragt einen Ob-
jektkredit von 74,57 Millionen Fran-
ken für die Jahre 2018–2022. Stadt-
rat, Gemeinderat sowie Präsidenten-
konferenz sagen Ja. Alle Parteien
ausser die SVP sagen Ja. Die EVP hat
Stimmfreigabe beschlossen.

Koch-Areal überbauen
Das Koch-Areal in Albisrieden/Alt-
stetten soll überbaut werden. Gemäss
Stadt sollen dort die beiden Genos-
senschaften ABZ und Kraftwerk1 als
Bauträger für die Wohnungen auftre-
ten. Unter den 350 Wohnungen sind
auch Familienwohnungen für die
Stiftung für kinderreiche Familien ge-
plant. Infrastruktur für Kinderbetreu-
ung und Schulraum ist geplant. Zu-
dem soll Nutzfläche für das Gewerbe

entstehen. Für den Architekturwett-
bewerb wurden bereits Vorarbeiten
durchgeführt. Dies ermöglicht eine
unterbruchfreie Planung, so der
Stadtrat. Das Bauvorhaben soll bis
2023 realisiert werden. Mit dem
städtischen Projekt sind ein Objekt-
kredit in der Höhe von 35,126388
Millionen Franken und ein (Eventu-
al-)Projektierungskredit von 6,887
Millionen Franken verbunden. Stadt-
rat und Gemeinderat befürworten
dieses Projekt. SVP, FDP, CVP sagen
Nein, die anderen Parteien Ja,

Die FDP hat die Volksinitiative
«Wohnen und Leben auf dem Koch-
Areal» lanciert. Diese verlangt vom
Stadtrat, das Areal an den Meistbie-
tenden zu verkaufen. Der Investor
wird verpflichtet, günstigen Wohn-
raum zu erstellen, einen Drittel da-
von subventioniert. Zudem sind Kin-
derbetreuungsangebote und Schul-

raum sowie Quartierpark und Erho-
lungszone einzuplanen. Die Initianten
betonen, dass diese Überbauung kei-
ne Belastung für die Stadtkasse wäre.
Zudem halten sie fest, dass sich ein
privater Investor besser auf die viel-
seitigen Bedürfnisse der urbanen Be-
völkerung und der Quartierbewohner
ausrichten und einen Bezug zur Um-
gebung herstellen kann. «Eine besse-
re Durchmischung des Quartiers wird
dadurch ermöglicht.» SVP, FDP, CVP,
BDP sagen Ja. Stadtrat. Gemeinderat
und die anderen Parteien lehnen die
Volksinitiative ab.

Freier Sechseläutenplatz
Die Stimmberechtigten befinden über
die Initiative «Freier Sechseläuten-
platz» und über den Gegenvorschlag
des Gemeinderats. Zudem können sie
sich bei der Strichfrage dazu äus-
sern, welche der beiden Vorlagen an-

genommen werden soll, falls sowohl
der Initiative als auch dem Gegenvor-
schlag mehrheitlich zugestimmt wird.
Die Volksinitiative «Freier Sechseläu-
tenplatz» verlangt, dass der Sechse-
läutenplatz an höchstens 65 Tagen
für organisierte Veranstaltungen be-
nutzt werden darf. An den übrigen
Tagen ist der Platz gemäss der Initia-
tive vollumfänglich freizuhalten. Die
Veranstaltungen sollen in der Regel
kostenlos besucht werden können.
Ausnahmen bilden insbesondere die
Zirkusbetriebe. Gemeinderat und
Stadtrat lehnen die Initiative ab mit
der Begründung, das Anliegen sei zu
einschränkend. Ja zur Initiative sa-
gen die Grünen und die AL, die SP
hat Stimmfreigabe beschlossen.

Der Gemeinderat hat einen Ge-
genvorschlag zu dieser Initiative aus-
gearbeitet. Demnach soll der Platz an
höchstens 180 Tagen pro Jahr für
Veranstaltungen genutzt werden kön-
nen. Zusätzliche Einschränkung ist:
Von diesen 180 Tagen dürfen höchs-
tens 45 auf die Sommermonate vom
1. Juni bis 30. September fallen. Das
Initiativkomitee hält den Gegenvor-
schlag für untauglich. «Kommerzielle
Interessen werden über die Bedürf-
nisse der Bevölkerung gestellt. Die
Kompetenz, welche Veranstaltungen
auf dem Platz stattfinden, bleibt beim
Stadtrat.» Stadtrat und Gemeinderat
empfehlen Annahme des Gegenvor-
schlags. Alle Parteien ausser die Grü-
nen und die AL sagen Ja zum Gegen-
vorschlag.

ABSTIMMUNGEN

Die Stimmbürger entscheiden über Rekordzahl von Vorlagen
Am 10. Juni stimmen
die Stadtzürcherinnen und
Stadtzürcher über zehn
Vorlagen ab. Am meisten
umstritten sind: Tagesschule
2025, Koch-Areal sowie
Volksinitiative Freier
Sechseläutenplatz.

Pia Meier

Weitere Vorlagen im Internet unter
www.stadt-zuerich.ch/abstimmungen

An wie vielen Tagen soll der Sechseläutenplatz frei sein? Foto: mai.

ANZEIGEN



E R N Ä H R U N G Zürich 2 Nr. 20 17. Mai 2018 5

Brot ist eines der ältesten Grundnah-
rungsmittel und spielt seit Jahrhun-
derten eine wichtige Rolle in der Er-
nährung. Pro Jahr und Kopf werden
heute in der Schweiz knapp 50 Kilo-
gramm Brot und brotähnliche Gebä-
cke konsumiert. Fast zu jeder Mahl-
zeit, sei das zum Frühstück, zum
Znüni, zum Zmittag, zum Zvieri und
zum Abendessen, wird von vielen ein
Stück Brot verzehrt. So stehen im
Handel weit über 100 verschiedene
Sorten Brot und Kleingebäcke im An-
gebot. Wenige Länder haben ein so
reiches Angebot wie die Schweiz.
Doch wie wird eigentlich Holzofen-
brot hergestellt?

Naturbelassen und gefiltert
Im Schweizer Lebensmittelrecht ist
die Herstellung von Holzofenbrot –
im Unterschied etwa zu Butter –
nicht reglementiert. Traditionell
werden hierzulande Holzofenbrote
in einem Steinofen gebacken, der
mit naturbelassenem Holz direkt be-
feuert wird, ähnlich wie eine im
Holzofen hergestellte Pizza. «Die
Brotkruste schmeckt dadurch leicht
bitter und zeigt den charakteristi-
schen Holzofengeschmack. Dank

den hohen Temperaturen durch die
Holzglut entsteht eine Brotkruste
von dunkler Farbe», sagt Patrik
Eckert, gelernter Konditor-Confiseur
und heute Lebensmittelinspektor der
Zürcher Lebensmittelkontrolle. Dass
die traditionelle Holzofenbrother-

stellung mit ihrem direkten Rauch-
kontakt offenbar keine Gesundheits-
risiken mit sich bringt, spiegelt sich
in der entsprechenden deutschen
Vorschrift: «Holzofenbrot wird frei-
geschoben oder angeschoben und in
direkt befeuerten Öfen hergestellt,

deren Backräume aus steinernem
oder steinartigem Material bestehen.
Das Heizmaterial befindet sich dabei
im Backraum. Es wird nur naturbe-
lassenes Holz als Heizmaterial ver-
wendet.» In Schweizer Grossbäcke-
reien werden Holzofenbrote neuer-

dings etwas weniger traditionell ge-
backen, in Steinöfen, die mit einem
Wärmeübertragungssystem ausge-
rüstet sind. Dabei wird die durch ei-
ne Holzfeuerung erzeugte Wärme
mit Thermoöl – oft übrigens Bioöl –
über Heizschlangen indirekt in den
Backraum geleitet.

Wichtig ist dabei, dass dieses
Thermoöl nur zum Wärmetransport
vom externen Holzfeuerofen in den
Backraum dient und nicht mit dem
Brot selbst in Berührung kommt. Ein
Teil der bei der externen Holzfeue-
rung entstehenden Rauchgase wird
dann gefiltert in den Backraum gelei-
tet, um den Holzofengeschmack des
Brotes zu erzeugen.

Den Bäcker fragen
Doch entspricht diese Technik noch
der Erwartung an ein Holzofenbrot?
«Dass dabei die gesamte Backwärme
nach wie vor von einem Holzfeuer
stammt, erklärt auch, warum die Le-
bensmittelkontrolle die Bezeichnung
‹Holzofen› tolerieren muss», erklärt
Fachmann Eckert. Weil geschmackli-
che und farbliche Komponenten so-
wie Krustenbildung in der schweize-
rischen Gesetzgebung ebenfalls nicht
vorgeschrieben sind, sei auch die Be-
zeichnung «Holzofenbrot» für solche
Brote lebensmittelrechtlich nicht zu
beanstanden.

Schliesslich bleibt es aber der
Konsument, der mit seinem Kauf ent-
scheidet, ob ihm die Qualität des neu-
en Brots zusagt. Liebhaber, die nicht
auf das traditionelle Backverfahren
verzichten möchten, fragen das Per-
sonal oder den Bäcker, wie das Brot
hergestellt wurde.

Holzofenbrote: Etikettenschwindel oder Fortschritt?
Holzofenbrote sind im
Trend. In Schweizer Gross-
bäckereien werden sie aller-
dings in Hightech-Öfen
gebacken, die wenig mit
traditionellen Holzöfen
gemein haben.

Hans-Peter Neukom

Die Nähe von Feuer und Brot verleiht traditionell gebackenem Holzofenbrot den typischen Geschmack. Foto: hpn.

Nun, was isst denn die Schweiz? Die
neue Sonderausstellung schaut Herrn
und Frau Schweizer über die Schul-
ter: Welche Nahrungsmittel werden
von ihnen heute täglich eingekauft
und woher kommen sie?

Wie und was wird man in Zukunft
essen und was ass man früher? Im
16. Jahrhundert zum Beispiel isst
man im Elternhaus Huldrych Zwing-
lis in Wildhaus Haferbrei, Fleisch gibt
es selten. In der Mitte des runden
Holztischs ist eine Vertiefung, die als
Suppenteller dient. Die Köchin giesst
den Haferbrei hinein, man spricht
ein Dankgebet und alle bedienen sich
mit ihrem eigenen Holzlöffel aus der
Mulde. Nach dem Essen wird noch-
mals kurz gebetet und dann werden
die Löffel an die Haken an der Wand
zurückgehängt. Wenn ein Familien-
mitglied vom Herrgott abgerufen
wird, «muss er den Löffel abgeben» –
womit belegt wäre, dass sich Sprache
und Essen bis zum Ende unseres Le-
bens nahe sind.

«An apple a day
keeps the doctor away»
Im Zentrum der Schau steht das kuli-
narische Erbe der Schweiz. Essen ist
Kunst, Kultur, Sozialgeschichte und
Zukunftsforschung. Auf unterschied-
lich gedeckten Tischen findet der Be-
sucher Antworten zu den Themen
Herkunft und Produktion, Tafelkultur

und Tischsitten, Hunger und Nah-
rung im Überfluss. Es geht um den
Fleischkonsum in unserem Land und
um die Zukunft des Essens. 120 Ap-
felmodelle-Vivaria stehen in Gläsern
ordentlich aufgereiht und beschriftet

in einem Gestell. Laut Texttafel
stammt die älteste Apfelsorte 10 000
Jahre v. Chr. aus Kasachstan. Leider
ist der Apfel nicht angegeben, mit
dem Eva den arglosen Adam verführt
haben soll! In einer Ausstellung über

Ernährung darf die Metzgerei-Instal-
lation von Madame Tricot nicht feh-
len. Die Knitting-Queen bestrickt mit
Leidenschaft und Humor alles, was
sich essen lässt: von der Schweinsha-
xe bis zum Salami, vom Beinschinken

über Gehacktes bis zur Bratwurst. Ei-
ne grossartige Idee! Keine Probleme
mit dem Haltbarkeitsdatum, wasch-
bar und kalorienarm.

Nicht zu übersehen ist das be-
rühmte Einsiedler Service aus der
Zürcher Porzellanmanufaktur von
1775. Das Prunkstück ist ein Ge-
schenk der Zürcher Regierung an das
Kloster Einsiedeln. Als 1883 dem
Kloster grössere Ausgaben bevor-
standen, wurde das Geschirr als «un-
nützer» Gegenstand zum Verkauf an-
geboten. Einer der beiden Sammler,
die das wertvolle Service unter sich
buchstäblich ausjassten, war Hein-
rich Angst, Direktor des Landesmu-
seums.

Bekannte und weniger bekannte
Spezialitäten aus Schweizer Regio-
nen wie «Gumpesel» oder «Hafächa-
bis mit Gummel» «Toggenburger
Bloderkäse», «Munder Safran» oder
den Mürbeteigfladen «Fuatscha
Grassa» aus Graubünden machen
gluschtig.

Trocken Brot macht Wangen rot
Neben unserem täglichen Brot in al-
len möglichen Varianten wird eine
Porträtgalerie berühmter Schweizer
Sternenköche und Klassiker aus un-
seren Küchen gezeigt: Fondue und
Birchermüesli, Franck-Aroma, Mag-
giwürze und eine Reliefkarte, die
zeigt, wo welche Käsesorten in der
Schweiz produziert werden. Filme,
grossformatige Fotos, Hörstationen,
Gemälde, Rezeptsammlungen und
aussergewöhnliche Objekte ergänzen
die Schau, die den Bogen vom 15.
Jahrhundert bis in die Gegenwart
spannt.

Kolumne «Der Speck muss weg»

Seite 3

Hunger ist mit Abstand der beste Koch
Mit der Ausstellung «Was
isst die Schweiz» lädt das
Landesmuseum zu einer
Reise rund ums Essen ein
und beleuchtet unsere
Esskultur von gestern,
heute und morgen.

Elke Baumann

Bis 23. September. Öffnungszeiten: Di–So,
10 bis 17 Uhr, Do, 10 bis 19 Uhr. Weitere
Infos: www.nationalmuseum.ch/d/

Schon vor 10 000 Jahren waren Äpfel für Menschen ein gesundes Nahrungsmittel, wie Funde in Kasachstan be-
legen. 120 Apfelmodelle-Vivaria, Teil der Ausstellung Manna an der Expo 02. Fotos: Schweizerisches Nationalmuseum
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Es ist eine grausame Geschichte mit

fantastischer Musik. Was passiert,

wenn man daraus ein Remake mit in-

ternationaler Tänzerbesetzung

macht? «The Nutcracker Reloaded»

bricht mit dem traditionellen Ballett

und hebt Tschaikowskys Klassiker in

eine neue Dimension. Herausragende

Tänzerinnen und Tänzer vertiefen

sich dabei in einen Mix aus Musik-

theater, R’n’B, Electronic Dance Mu-

sic und Pop, von Tschaikowsky-Bal-

letklassik, Breakdance und Hip Hop.

Die «Nussknacker»-Neuinszenie-

rung des schwedischen Star-Choreo-

grafen Fredrik Rydman bringt uns ei-

nen schönen Prinzen, den Nusskna-

cker als amerikanischen R’n’B-Sän-

ger, schmutzige Ratten, verwöhnte

Candyfiguren als gelangweilte Blog-

ger mit Instagram-Berühmtheit und

einen kriminellen Organhändler im

Smoking, in dessen Fittiche die kleine

Clara gerät. Sowohl klassische als

auch moderne Bösewichte und Hel-

den spielen eine Rolle: Ob Dracula,

Super Mario oder Darth Vader.

«The Nutcracker Reloaded» ist

ein familiäres Tanzspektakel für jedes

Alter, das spielerisch, innovativ, zeit-

genössisch und energiegeladen ist.

Die schillernde Bühneninszenierung

wird von einem – in dieser Form

noch kaum gesehenen – Video-De-

sign mit 3-D-Projektionen untermalt.

Mit viel Humor und absurden Situa-

tionen überrascht das Tanzevent im-

mer wieder, garantiert Lacher und

berührt das Publikum wie bei einer

rasanten Achterbahnfahrt. Die

Tschaikowsky-Stücke wurden vom

Tschechischen National Symphony

Orchestra eigens für die Show einge-

spielt. (pd./mai.)

Mit dem Nussknacker auf Achterbahnfahrt
«The Nutcracker Reloaded»:
Ein Ballettklassiker trifft
auf Streetdance. Demnächst
auch in Zürich.

22. Mai bis 3. Juni, Maag Halle, Hard-
strasse 219, 8005 Zürich. Di – Sa jeweils
19.30 Uhr, So 15 Uhr. www.ticketcorner.ch

Lokalinfo verlost 5×2 Tickets für

«The Nutcracker Reloaded», Vor-

stellung am Donnerstag, 31. Mai,

19.30 Uhr. Mit ein wenig Glück ist

man dabei: Bis 21. Mai eine E-

Mail mit Betreffzeile «Nutcra-

cker» und Absender schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch

oder eine Postkarte an:

Lokalinfo AG

Wettbewerb «Nutcracker»

Buckhauserstr. 11, 8048 Zürich

Wettbewerb

Grossartiges Spektakel : «The Nutcracker Reloaded». Foto: Kai Heimberg

Viele Pianisten machen sich erstmals

einen Namen, wenn sie einen renom-

mierten Wettbewerb gewinnen. Der

polnisch-ungarische Pianist Piotr An-

derszewski sorgte 1990 bei einem

Klavierwettbewerb im englischen

Leeds für Aufsehen der etwas anderen

Art. Im Finale, von Publikum und Jury

bereits als heimlicher Sieger gefeiert,

stand er mitten im Spiel auf, verliess

die Bühne und verschwand hinter den

Kulissen. Der damals 21-Jährige war

mit seinem eigenen Spiel unzufrieden

und wollte keinen Preis für Mittel-

mass. Doch auch ohne Wettbewerbs-

gewinn ist er einer der gefragtesten

Pianisten geworden. Den hohen An-

spruch an sich selbst hat er sich stets

bewahrt.

Nun ist Anderszewski zusammen

mit dem Zürcher Kammerorchester in

Zürich zu hören. Auf dem Programm

stehen unter anderem Mozarts Kla-

vierkonzerte Nr. 12 und Nr. 17. Der

Pianist will Mozarts Musik von allen

Seiten funkeln lassen. Oder wie er es

selbst formuliert: so viele Schichten

wie möglich freilegen. Egal, wie gut

man die Musik kenne, so sagt er, in

Mozarts Klavierkonzerten gebe es im-

mer wieder Neues zu entdecken.

(pd./mai.)

Starpianist lässt Mozart funkeln
Der polnische Starpianist
Piotr Anderszewski ist be-
kannt für die Intensität
und Originalität seiner
Interpretationen. Nun tritt
er zusammen mit dem ZKO
in Zürich auf.

Dienstag, 29. Mai, 19.30 Uhr, Tonhalle
Maag, Zahnradstrasse 22, 8005 Zürich.
Tickets: www.zko.ch

Piotr Anderszewski. F: Fowler

Lokalinfo verlost 5×2 Tickets für

das Konzert am 29. Mai in der

Tonhalle Maag. Mitmachen ist

einfach: Bis spätestens 21. Mai ei-

ne E-Mail mit Betreffzeile «Ani-

mation» und vollständiger Adres-

se an: lokalinfo@lokalinfo.ch

oder eine Postkarte an:

Lokalinfo AG

Wettbewerb «Animation»

Buckhauserstr. 11, 8048 Zürich

Wettbewerb

Haus- und Wohnungseigentümer, die

über einen Immobilienverkauf nach-

denken, machen sich zu Recht über die

korrekte Vorgehensweise Gedanken.

Welche Unterlagen sind nötig? Wo loh-

nen sich Inserate? Welches ist der

richtige Preis? Lohnt sich der Beizug

eines Maklers?

Der HEV Zürich hilft Ihnen gerne

dabei – einfach, rasch und kostenlos.

Denn dank unserer langjährigen Er-

fahrung und profunden Marktkennt-

nisse beraten wir Eigentümer bei allen

Entscheidungen rund um den Verkauf

ihrer Liegenschaft. Je früher Eigentü-

mer den ersten Schritt tun, desto er-

folgversprechender sind die Entschei-

dungen. Wir bewerten und verkaufen

seit vielen Jahren Einfamilienhäuser,

Eigentumswohnungen und Mehrfami-

lienhäuser im Grossraum Zürich. Un-

sere gut aus-

gebildeten

Fachleute

kennen den

Immobilien-

markt und

zeichnen sich

durch die

Kombination

von Ganz-

heitlichkeit,

Fachwissen

und Erfah-

rung aus.

Rufen Sie uns an, wir freuen uns, Ih-

nen unsere Erfahrung zur Verfügung

zu stellen. Roger Kuhn,

Leiter Verkauf/Bewertung,

Hauseigentümerverband Zürich

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Immobilienverkauf: Professionelle

und kostenlose Beratung

Hauseigentümerverband Zürich, Albisstr.
28, 8038 Zürich, Tel. 044 487 17 86

Roger Kuhn, Leiter
Verkauf/Bewertung.

Foto: zvg.

Publireportage

Publireportage

Als erster Veranstalter überhaupt

führte Holiday Maker Tours Touristen

in die Emirate. Nach vielen Jahren

inmitten der Stadt Zürich an der Ura-

niastrasse 34 ist der Arabien-Spezia-

list nun per 1. April in den Kreis 6,

an die Stampfenbachstrasse 144,

umgezogen.

Das Holiday-Maker-Tours-Team

fühlt sich am neuen Standort bereits

sehr wohl. Der helle Eingangsbereich

und die grosse Auswahl an farben-

frohen Katalogen wecken sofort die

Vorfreude auf die nächste Ferienpla-

nung. Natürlich findet man neben Fe-

rienideen rund um den Globus auch

die Eigenprodukte Arabische Halb-

insel, Indischer Ozean, Impressionen

aus 1001 Nacht (Länder entlang der

Seidenstrasse, Jordanien und Israel)

sowie Malta & Marokko.

Vier Beratungsschalter
An vier Beratungsschaltern wird den

Kundinnen und Kunden jeder

Wunsch von den Augen abgelesen

und alles darangesetzt, aus Ferien-

träumen Traumferien werden zu las-

sen. Kundinnen und Kunden aus

dem Kreis 6 profitieren noch bis En-

de Juli von einem Nachbarschafts-

Rabatt von 100 Franken bei einer

Buchung ab 1500 Franken. (pd.)

Holiday Maker Tours: Das Reisebüro im Kreis 6
Holiday Maker Tours ist seit
mehr als 40 Jahren als Ver-
anstalter tätig und bietet
seit über 30 Jahren Reisen
in den Nahen und Mittleren
Osten an.

Holiday Maker Tours, Stampfenbachstras-
se 144, 8006 Zürich.

Publireportage

Die Reisespezialisten für Arabien sind nun an der Stampfenbachstrasse.

Während 14 Tagen ist Spiel, Spass

und Gewinnen Trumpf im Letzipark.

Mit speziellen Spielkarten mit inte-

griertem, persönlichem Tresor-Code

können alle interessierten Besuche-

rinnen und Besucher täglich ihr

Glück versuchen. Zudem warten

beim Buzzer-Spiel täglich weitere at-

traktive Sofortgewinne und Rabatt-

gutscheine auf die Jackpot-Spieler.

Für einmal heisst es statt «Hau den

Lukas» einfach «Hau den Buzzer».

Als Hauptpreise locken an der

MSC-Spielstation elf 8-tägigeTraum-

reisen für 2 Personen. Auf die Gewin-

ner warten unbeschwerte Ferien an

Bord eines MSC-Schiffs in einer Bal-

konkabine «Fantastica Experience»,

inklusive Vollpension, im Mittelmeer

oder in Nordeuropa. Der oder die Ge-

winnerin des Peugeots 5008, Allure

Blue HDi 120 S&S EAT6, im Wert von

46 370 Franken, kann sich auf ein

völlig neues Fahrerlebnis freuen im

neuen Adventure-SUV von Peugeot.

Auch die Preise im Jackpot-Tresor

können sich sehen lassen: So gibt es

zum Beispiel Einkaufsgutscheine von

Coop und Fust, einen Restaurant-

Gutschein vom Grand Casino Baden

oder einen VIP-Eintritt in der Fusion

Arena im Wert von je 500 Franken

zu gewinnen. Weitere Preise-Sponso-

ren sind Autop, basefit.ch, Brienz

Rothornbahn, die Airline Germania,

MSC Kreuzfahrten, der Pilatus in Lu-

zern und Swiss Wellness-Hotel, die

alle ebenfalls Preise im Wert von je

500 Franken im Jackpot-Tresor ein-

gelagert haben. Die Jackpot-Karten

mit dem persönlichen Tresor-Code

wurden an alle Haushalte im Ein-

zugsgebiet des Letziparks per Post

zugestellt. Weitere Spielkarten kön-

nen gratis an den Kassen aller teil-

nehmenden Geschäfte im Letzipark

bezogen oder an der Information

gratis abgeholt werden. Während der

Eventdauer bis zum 2. Juni betreuen

zudem Hostessen die Jackpot-Spiel-

stationen und können ebenfalls mit

Jackpot-Karten aushelfen. Mit der

Karte kann man während der gesam-

ten Eventdauer einmal täglich um ei-

nen der tollen Tresor-Preise spielen

und muss dazu seine Karte an den

Spielkonsolen scannen.

Am Mittwoch, 23. Mai, begrüsst

Moderator und Comedian Peter Löh-

mann um 12 Uhr alle Kunden zum

Eröffnungsevent. Für einmal stehen

dann eine fetzige Hula-Hoop-Show

und eine rasante Diabolo-Jonglage

statt Spielen und Gewinnen auf dem

Programm. (pd./pm.)

Spieler vergnügen sich im Einkaufszentrum Letzipark
Das Einkaufszentrum Letzi-
park wird zum Spieler-Para-
dies. Unter dem Motto
«Jackpot» dreht sich vom
22. Mai bis zum 2. Juni
alles ums Spielen und
Gewinnen. Dabei warten
Tausende Sofortgewinne
auf die Gewinner.

www.letzipark.ch

Publireportage

Spielen im «Letzipark». Foto: zvg.

An der 118. Generalversammlung der

Volieren-Gesellschaft Zürich ist ein Füh-

rungswechsel traktandiert. Vorgesehen

ist am Samstag, 26. Mai, der Rücktritt

der Präsidentin Sylvia Steiger. Dem Ver-

nehmen nach soll ein Vertreter von

«Pro Tier» die Leitung übernehmen.

Zudem sind laut Einladung Vorstands-

vakanzen in den Bereichen Ornithologie

und Fundraising zu besetzen. Hier wer-

den noch Freiwillige gesucht. Nach der

Behandlung der ordentlichen Traktan-

den um 14 Uhr und einem Apéro gibt

es einen Vortrag der Biologin Annika

Aurbach zum Thema «Vogelzug – ein

Phänomen ohne Grenzen».

Die Voliere Zürich ist die am meis-

ten frequentierte Notfallstation der

Schweiz für verletzte, erkrankte oder

aus dem Nest gestürzte Wildvögel.

Schon seit 1898 widmet sich die Voliere

der Vogelrettung. (ls.)

Führungswechsel
in der Voliere Zürich

Voliere Zürich, Mythenquai 1.
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Mithilfe modernster Technologie
deckt die Augenpraxis Züriseh das
gesamte Spektrum der Augenheil-
kunde ab. Dazu gehören allgemeine
ophthalmologische Untersuchung bei
Erkrankung aller Abschnitte des Au-
ges, Schielabklärungen bei Kindern
inklusive Sehschule, Abklärungen bei
Sehverschlechterungen, Brillenan-
passungen und Kontaktlinsenanpas-
sungen. Behandlung augenärztlicher
Notfälle sowie operative Eingriffe
können am gleichen Ort, in der Kli-

nik, ausgeführt werden. Die Praxis
bietet persönliche Betreuung bei Er-
krankungen der Augen. Für Routine-
kontrollen oder Notfallkonsultationen
dürfen Interessierte die Praxis jeder-
zeit gerne kontaktieren. Sie ist mit
dem Tram 7 (Haltestelle Bahnhof
Wollishofen) oder mit dem Zug bis
Bahnhof Wollishofen erreichbar.
Praxis Züriseh AG, Seestrasse 353,
8038 Zürich. Tel. 043 443 70 70. E-
Mail info@praxiszueriseh.ch. Web-
site: www.praxiszueriseh.ch (pd.)

Wollishofer Praxis deckt ganzes

Spektrum der Augenheilkunde ab

Dr. med. Dominique Mustur ist Fachärztin FMH für Augenheilkunde
und Augenchirurgie in der Praxis Züriseh AG. Foto: zvg.

Publireportage

Vor kurzem lud die SP Zürich 1+2 zu
einer Informationsveranstaltung in die
Schule Entlisberg ein. Dort informier-
ten der Präsident der Kreisschulbehör-
de Uto, Roberto Rodriguez, und die
Schulleiterin der Schule Aegerten, Ro-
my Müller, über die Vorlage zur Tages-
schule 2025 (Pilotphase II), die am 10.
Juni zur Abstimmung kommt.

Ziel der «Tagesschule 2025» ist die
flächendeckende Einführung von Ta-
gesschulen in der Stadt Zürich. Zu den
fünf Schulen aus der Projektphase I
sollen nun in der zweiten Phase weite-
re Schulen dazukommen. Darunter be-
finden sich auch die beiden Wollishofer
Schulen Hans Asper und Neubühl.

Im Konzept der «Tagesschule
2025» verbringen Schüler und Schüle-
rinnen diejenigen Mittage in der Schu-
le, an denen sie nachmittags Unter-
richt haben. Zusätzlicher Betreuungs-
bedarf über die eigentliche Schulzeit
hinaus kann wie bisher individuell ver-
einbart werden. Die Tagesschule be-
deutet eine Erweiterung der Blockzei-
ten in den Nachmittag hinein. Stun-
denpläne von Kindern aus denselben
Familien sollen aufeinander abge-
stimmt werden, sodass gemeinsame
freie Nachmittag aller Kinder die Regel
sind. Über Mittag erhalten alle Schüle-
rinnen und Schüler eine warme Mahl-
zeit. Zur Verpflegung gibt es verschie-
dene Konzepte, von der gestaffelten
Verpflegung bis zum Konzept, in dem

Schülerinnen und Schüler selbst ent-
scheiden, zu welchem Zeitpunkt sie es-
sen wollen.

Das Mittagessen wird im Tages-
schulkonzept zu einer Pauschale von
sechs Franken angeboten. Zusätzlich
gibt es verschiedene Bestrebungen, ex-
terne Freizeitangebote in die Nachmit-
tagsbetreuung zu integrieren.

Zweiter Teil ging um Wahlen
Das Tagesschulprojekt, für dessen
Ausbau auf 30 Schulen für die Zeit
von 2018 bis 2022 ein Kredit von
74.57 Millionen Franken beantragt
wird, wird von fast allen Parteien un-
terstützt. Im Gemeinderat stimmten
nur 19 von 125 ParlamentarierInnen

dagegen. Im zweiten Teil der Veran-
staltung ging es um die Wahlen der
Kreisschulbehörden, die ebenfalls am
10. Juni stattfinden. Im Podiumsge-
spräch informierten die Mitglieder der
Kreisschulbehörde Uto, Christina Ho-
risberger, Silvia Nagel, Nicole Welti,
Gertrud Zürcher und Roberto Rodri-
guez, über die Tätigkeit der Behörde
und ihre jeweiligen Rollen als Präsi-
dent, Mitglied des geschäftsleitenden
Ausschusses, Fraktionspräsidentin und
Mitglied einer Aufsichtskommission.
Alle Podiumsteilnehmenden kandidie-
ren auf der gemeinsamen Liste der
Parteien erneut für die Behörde. Mode-
riert wurde der Anlass von Gemeinde-
rätin Renate Fischer. (e.)

AUS DEN PARTEIEN

SP diskutierte über Tagesschulen

Von links: Silvia Nagel, Christina Horisberger, Renate Fischer, Gertrud
Zürcher, Nicole Welti und Roberto Rodriguez. Foto: zvg.

Leimbacher Frühlingsfest
26. Mai 2018, im und ums GZ, 10–19 Uhr

Das Leimbacher Frühlingsfest im
und um das Gemeinschaftszentrum
Leimbach sowie beim Alterszentrum
Mittelleimbach ist ein Quartieran-
lass, der von der Partizipation lebt.
Ab 17 Uhr sind alle Interessierten
zum musikalischen Apéro mit «Se-
condhand» und Tapas im GZ Bistro
eingeladen.

Doch schon zuvor soll das Fest
die Bewohnerinnen und Bewohner
von Leimbach zusammenbringen.
Ab 9 Uhr ist das GZ Bistro geöffnet,
beim Alterszentrum stehen von 10

bis 16 Uhr die Verkaufsstände bereit.
Die weiteren Programmpunkte sind
im Kasten zu finden.

Das Leimbacher Frühlingsfest
wird unter anderem von Pfadi Ven-
nes, Spielgruppen, Pestalozzibiblio-

thek und anderen Helferinnen und
Helfern unterstützt. (zh2.)

Leimbach feiert wieder den Frühling
Würste vom Grill, Tapas,
Fischknusperli, Salate,
Waffeln oder Kaffee und
Kuchen: Für den Hunger
ist auch am diesjährigen
Frühlingsfest gesorgt.

Beliebt bei Leimbacherinnen und Leimbachern: Das Frühlingsfest. Foto: zvg.

Leimbacher Frühlingsfest: 26. Mai, 10 bis
19 Uhr. Im und ums GZ Leimbach sowie
beim Alterszentrum Mittelleimbach.

GZ Leimbach

• 8 bis 11 Uhr: Wochenmarkt
• Ab 9 Uhr: GZ Bistro
• Ab 12 Uhr: Kinderkarussell
• 13 bis 17 Uhr: Bücherflohmarkt
• 13 bis 15 Uhr: Rennschnecken
• 14 bis 17 Uhr: Jobbörse OJA
• 14 bis 17 Uhr: Minigolfturnier
• 15 bis 16 Uhr: Danceshows

• 16 bis 16.30 Uhr: Kinderdisco
• 16 bis 18 Uhr: Kinderschminken
• 16 bis 18 Uhr: Barfussparcour/

Bäume einstricken
• 17 Uhr: Konzert Secondhand

Alterszentrum Mittelleimbach

• 10 bis 16 Uhr: Verkaufsstand
• 10 bis 16 Uhr: Büchsenschiessen

• 10.30 Uhr: Crescendo – Jugend-

sinfonieorchester-Konzert
• 11 bis 14 Uhr: Fischknusperli
• 11.30 bis 13.30 Uhr: Waffeln
• 14 bis 16 Uhr: Selbstgemachter

Sirup
• 15.30 bis 16 Uhr: Gedichte und

Frühlingsmusik
www.gz-zh.ch/gz-leimbach/

Frühlingsfest-Programm 26. Mai
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Heute gehen mehr als 2000 Studie-
rende in die Juventus Schulen. Als
Vorreiter haben die Juventus Schu-
len früh den zweiten Bildungsweg
für Jugendliche und Erwachsene
geebnet. Vor genau 100 Jahren,
mitten im Ersten Weltkrieg, war das
Weiterbildungsangebot für ausgebil-
dete Lehrlinge oder Erwachsene,
die studieren wollten, sehr mager.
Dieser Missstand im damaligen Bil-
dungswesen war der Grund zur
Gründung der Juventus Schulen in
Zürich. «Einige motivierte Lehrper-
sonen initiierten die Juventus Schu-
len im kleinen Rahmen», erzählt
der heutige Direktor, Matthias
Rüegg. Damals war es ein privates
Tagesgymnasium für Jugendliche
und Erwachsene. Doch die Juventus
Schulen sollten schnell wachsen.

Bereits zwei Jahre nach der
Gründung wurde das erste Abend-
gymnasium in der Schweiz eröffnet.
Dadurch wurde erstmals die berufs-
begleitende Maturitätsprüfung er-
möglicht. «Damit haben die Juven-
tus Schulen als Vorreiter die Grund-
lagen zum zweiten Bildungsweg für
Jugendliche und Erwachsene gelegt,
der heute internationale Anerken-
nung geniesst», so Rüegg. Mit eige-
nen Bildungsinnovationen sei man
immer einen Schritt voraus gewe-
sen. Was bis heute der Fall sei.

Hohes Ansehen im Arbeitsmarkt
Laut Matthias Rüegg waren weitere
wichtige Innovationen die Grün-
dung des Abend-Technikums, der
Handelsschule, der Schule für Arzt-
gehilfinnen, der Technikerschule
und der Höheren Wirtschafts- und
Verwaltungsschule. Alle diese Schu-
len seien im Laufe der Zeit eidge-
nössisch anerkannt worden und ge-
nössen als Berufsfachschulen, Hö-
here Fachschulen oder Fachhoch-
schulen hohes Ansehen im Arbeits-
markt. «Wir dürfen stolz darauf
sein, einen so wichtigen Beitrag an
die Entwicklung der Schweizer Bil-

dungslandschaft geleistet zu ha-
ben», freut sich der Direktor.

Von Tiefen in all den Jahren weiss
Matthias Rüegg nichts zu erzählen.
Hingegen von Höhen schon. Es ver-
schaffe ihnen Befriedigung, dass viele
Ausbildungen der Juventus Schulen
später eidgenössisch anerkannt wur-
den. «Dies hat sicher dazu beigetra-

gen, dass wir immer wieder neue
Ausbildungen entwickeln konnten.»

Auch für die Zukunft sind die Ju-
ventus Schulen gewappnet. In Sachen
Digitalisierung setzen sie laut Matthi-
as Rüegg im Bildungsbereich erneut
eigene Massstäbe. Seit vergangenem
August findet der Unterricht im neu-
en Bildungscampus an der Europaal-

lee statt. Der JuveCampus verfügt
über eine hochmoderne Ausstattung
mit höchstem Minergie-Label. «Schü-
lerinnen und Schüler können sich
täglich, während 24 Stunden, von je-
dem Ort der Welt aus direkt mit den
elektronischen Lehrmitteln, Übungs-
modulen und den Lernplattformen
verbinden», erklärt Matthias Rüegg.

Die erfolgreiche Innovationsgeschich-
te der Juventus Schulen setzt sich im-
mer weiter fort, ist Direktor Matthias
Rüegg überzeugt.

Vorreiter für den zweiten Bildungsweg
Mitten im Ersten Weltkrieg
gab es in der Schweiz kaum
Weiterbildungsangebote für
ausgebildete Lehrlinge oder
Erwachsene, die studieren
wollten. Diese Lücke wurde
1918 gefüllt, als die Juven-
tus Schulen gegründet wur-
den. Heuer feiert die Institu-
tion ihr 100-Jahr-Jubiläum.

Carole Bolliger

Das 100-Jahr-Jubiläum feiern die Juven-
tus Schulen zusammen mit der Einwei-
hung des neuen Campus. Alles zum Fest
am Samstag, 26. Mai im Web unter
www.juve100.ch

Frisch bezogen zum 100-Jahr-Jubiläum: Der neue Juventus-Campus an der Europaallee beim Hauptbahnhof Zürich.

Das Juventus-Schulgebäude an der Lagerstrasse vor
rund 50 Jahren. Fotos: zvg.

Frontalunterricht anno dazumal. Schnell hatten sich
die Juventus Schulen ein hohes Ansehen erarbeitet.

Matthias Rüegg, der heutige Direk-
tor der Juventus Schulen.

ANZEIGEN
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Sie sind seit heute Donnerstag pensio-

niert. Zeitgleich ist die CVP nicht mehr im

Stadtrat und auch nicht mehr im Gemein-

derat vertreten. Tut Ihnen das weh?

Ja, das bedaure ich sehr. Es ist ein

trauriger Abschied dieser Partei, die

nach der Anerkennung der katholi-

schen Kirche als Staatskirche 1964

den politischen Höhepunkt erlebte.

Vor allem das Ausscheiden aus dem

Parlament kam sehr überraschend.

Was hat die CVP denn falsch gemacht,

dass sie die 5-Prozent-Hürde nicht ge-

schafft hat?

Eigentlich nichts. Ich finde es demo-

kratisch nach wie vor sehr fragwür-

dig, dass es die 5-Prozent-Hürde gibt.

Da geht es um reine Machterhaltung

der sonst so demokratiebewussten

grossen Parteien wie der SP und der

SVP. Richtig ist auch, dass die Stadt-

partei/Fraktion der CVP und ich uns

in letzter Zeit etwas entfremdet haben.

Hand aufs Herz: Sind Sie im Stadtrat

nicht einfach zum linken Politiker mu-

tiert?

(lacht). Sicher nicht. Aber ich brau-

che generell viel Auslauf in der politi-

schen Mitte. Und die Aufgabe als

Stadtrat ist es halt, sich für alle Anlie-

gen einzusetzen. Generell habe ich

Mühe mit der Einteilung der Welt in

links und rechts.

Trotzdem: Bei den Wahlen ums Stadtprä-

sidium unterstützten Sie die SP und

nicht die FDP. Das tönt nicht nach Liebe

zur bürgerlichen Politik.

Ich habe im Stadtrat beide Personen

gut kennengelernt. Ich finde, dass

Corine Mauch gute Arbeit leistet als

Stadtpräsidentin; ich habe sie schon

vor vier Jahren unterstützt. Ich habe

mich gefragt, wohin die bürgerliche

Wende denn führen soll. Zürich ist ei-

ne attraktive Stadt mit hoher Lebens-

qualität. Sich politisch auf Fragen

nach Parkplätzen, Verkehr und Si-

cherheit zu beschränken, greift zu

kurz. Die Attraktivität bringt Fami-

lien mit Kindern in die Stadt, das ist

erfreulich, aber auch eine Herausfor-

derung.

In Ihren «Tagblatt»-Kolumnen fielen Sie

mit träfen Sprüchen und pointierten

Meinungen auf.

Mein Fazit: Sie wurden ganz offen-

sichtlich gelesen. Ich habe sie stets

selber geschrieben. Die Themensu-

che war nicht immer einfach, sollten

eben persönlich bleiben und nicht

über interne Tagesthemen berichten.

Zwischendurch hat mein «persön-

lich» auch für nationale Schlagzeilen

gesorgt, so etwa die über die Herren

Trump oder Erdogan.

Es gab sogar politische Vorstösse.

Ja, die SVP wollte via Schriftliche An-

frage wissen, was der Stadtrat von

meinen Kolumnen halte. Dieser hielt

sich kurz: Das sei eben meine per-

sönliche Meinung, dazu äussere er

sich nicht. Das wiederum hat die SVP

verärgert.

Trotzdem stachen Sie aus dem Stadtrats-

gremium nie besonders hervor. Warum?

Das ist Ihre Feststellung. Richtig ist

sicher: Ich hatte nie den Drang, be-

sonders aufzufallen oder die Mikrofo-

ne zu suchen. Der öffentliche Auftritt

hingegen wurde mir je länger je ver-

trauter und stiess so öfter auf positive

Resonanz – wenn man denn meinen

Walliser Dialekt verstand (lacht). An

einem Anlass wurde mir von einem

Journalisten gar eine zweite Karriere

als Comedian vorausgesagt.

Und, steigen Sie nun in Geschäft der Ka-

barettisten ein?

(lacht). Oh nein, der Weg dorthin wä-

re lang, und ernsthafte Weiterbildung

und Prüfungen werde ich zu meiden

wissen.

Warum?

Ehrlich gesagt, habe ich genug Prü-

fungen in meinem Leben hinter mir

(schmunzelt). Es warten zahlreiche

andere Aufgaben auf mich: Renovati-

onen in und ums Haus, Heuen hoch

über dem Urnersee, Kartoffelacker

im Goms, klafterweise Brennholz

rüsten, Enkel hüten und faulenzen.

Ein vages Ziel schwebt mir noch vor:

Latein lernen, Grundkenntnisse und

ohne Prüfung, das habe ich verpasst.

Sport spielte nicht nur als Vorsteher des

Schul- und Sportdepartements eine

wichtige Rolle. Die zwölf Amtsjahre

scheinen bei Ihnen fast keine Spuren

hinterlassen zu haben. Greifen Sie nun

nochmals Ihre Marathonbestzeit von 3

Stunden 20 an?

(schaut prüfend an sich herunter). Es

hiess mal, pro Amtsjahr als Stadtrat

müsse ich mit einem Kilo zusätzlich

rechnen. Stimmt bei mir nicht, ich

bin immer noch zirka gleich schwer

wie mit 20 Jahren. Doch die Bestzeit

von 3:20 werde ich wohl nicht mehr

knacken, was mir aber egal ist. Viel

wichtiger ist, gesund zu bleiben, ich

versuche dies durch mehr Sport.

Zum 60sten schenkte mir die Familie

ein Mountainbike, auf dieses werde

ich mich vermehrt schwingen, ir-

gendwo in den Alpen.

Nochmals zu Ihren zwölf Amtsjahren zu-

rück: Sie schafften Sie es, die Wartelis-

ten für Tagesschulplätze auf null zu re-

duzieren. Gibt es im Schulbereich nun

gar keine Wartelisten mehr?

Ja, das haben wir tatsächlich geschafft,

Wartelisten gibt es schon lange nicht

mehr. Die Anzahl Betreuungsplätze ha-

ben wie seit 2006 von 6300 auf 17 000

fast verdreifacht. Es besteht hierzu

auch ein rechtlicher Anspruch, auf-

grund der vom Volk angenommenen

Initiative «Kinderbetreuung konkret»

und des Volksschulgesetzes.

Bis in sieben Jahren soll es aber rund

ein Viertel mehr Schüler geben. AL,

sowie neuerdings auch FDP und CVP,

kritisieren, dass die Schulraumpla-

nung zu langsam und zu kompliziert

sei.

Es stimmt, dass pro Jahr bis zu 1000

Schüler, das heisst 50 Klassen hinzu-

kommen. Das ist eine der erwähnten

Herausforderungen. Zürichs Fläche

wird nicht grösser, die Nachfrage

steigt. Wir werden wohl auch umden-

ken müssen. Beim Schulhaus in der

Greencity in Wollishofen müssen wir

zum Beispiel anders planen, der

Fussabdruck wird kleiner und der

Pausenplatz kommt aufs Dach.

Aber dass es oft zu langsam geht, da

stimmen Sie zu?

(zögert kurz). Es gibt Prognosen, und

nach diesen wird geplant. Das Schul-

und Sportdepartement bestellt Schul-

raum, das Hochbaudepartement

sorgt für die Umsetzung. Das dauert

halt. Die Forderung, man könne die

Planungszeit halbieren, halte ich für

unrealistisch.

Und die Idee von Normschulhäusern?

Mit den Zürich-Modularbauten haben

wir genormten Schulraum. Für dau-

ernde Schulhäuser scheint mir das

nicht realistisch. Areal, Topografie,

Nachbarschaft und Bedürfnisse sind

immer sehr unterschiedlich. Deshalb

als Idee nachvollzieh-, aber kaum re-

alisierbar.

Die Schulkreispräsidenten haben sehr

viel Macht, mehr Macht als der Schulvor-

steher. Ist das nicht ein Handicap?

(seufzt). Ich habe bereits vor zwölf

Jahren die Strukturen hinterfragt.

Die jetzige Situation ist zu akzeptie-

ren und kann wohl auch mittelfris-

tig kaum verändert werden im Rah-

men des kantonalen Rechts. Die

Strukturen sind sehr kompliziert:

Stadtrat, 7 Schulpräsidien und pro

Kreis 25 Schulpfleger, alle vom Volk

gewählt. Das lässt sich kaum erklä-

ren und ist sicher nicht optimal. Ich

halte aber auch fest: Die Zusam-

menarbeit zwischen mir und dem

Schulamt einerseits und den Präsi-

dentinnen und Präsidenten ande-

rerseits ist heute sehr gut.

Zu Ihrer Zuständigkeit gehören auch

Sportplätze und -hallen. Vor allem

beim Fussball passiert aber wenig bis

nichts.

Ihre Einschätzung ist völlig falsch.

Wir haben in den letzten Jahren für

Millionen Allwetterplätze für den

Fussball gebaut, viele Anlagen erneu-

ert, Schwimmbäder und Mehrfach-

hallen gebaut, Skateranlagen erstellt.

In ähnlichem Umfang planen wir auf-

grund des Wachstums Sportinfra-

struktur für die nächsten Jahre. Ver-

schiedene Fussballanlagen werden in

den kommenden Jahren ausgebaut,

mit Kunstrasenfeldern ergänzt und

mit neuen Garderobengebäuden ver-

sehen, um nur ein Beispiel zu nen-

nen.

Wenn es so viel mehr Schüler gibt,

gibt es bei den Schulschwimmbädern

nicht einen Engpass?

Viele der Schulschwimmbäder sind

aus den 60er-Jahren und müssen sa-

niert werden. Auch dies ist eine Her-

ausforderung. Am obligatorischen

Unterricht in der Stadt möchten wir

unbedingt festhalten. Aber: Der Bund

erklärt nur den Turnunterricht (noch)

für obligatorisch!

Eine Pendenz bleibt nach Ihrem Rück-

tritt: Ein neues Fussballstadion.

(seufzt). Noch bin ich zuversicht-

lich, dass es klappen wird. Aber die

Einwände der SP, dass es deutlich

mehr Genossenschaftswohnungen

geben soll, sind unfair.

Warum?

Im aktuellen Projekt sind mehr Ge-

nossenschaftswohnungen eingeplant

als im letzten und mehr als die SP

bislang akzeptierte. Diese Haltung

geht für mich gegen Treu und Glau-

ben, hat etwas Erpresserisches,

wenn auch nicht im strafrechtlichen

Sinn. Die SP hat die letzten Wahlen

gewonnen, nun lebt sie die Position

der Stärke aus. Das kommt nicht gut

– nach den letzten ist vor den nächs-

ten Wahlen!

Unabhängig vom Stadion: Sind Sie

eigentlich mehr für den FCZ oder für GC?

(lacht). Jetzt, als Privatperson, kann

ich mich outen: Vorteil FCZ.

Schlussfrage an Sie als Walliser: Was

halten Sie von deren Olympiakandida-

tur?

Die Walliserinnen und Walliser stim-

men am 10. Juni ab. Der Ausgang ist

offen. Ich würde ein Ja einlegen.

Bund, Kanton und Sitten werden die

Verträge unterzeichnen, es wird eine

juristische Person gegründet, die für

die Organisation und Durchführung

verantwortlich wird, und – entschei-

dend – es wären Spiele zurück im

Schnee und in den Alpen. Ob Letzte-

res aber bei den Verantwortlichen im

IOC nicht nur Lippenbekenntnis ist,

wird sich weisen. Ich zweifle, diese

Hürden sind höher als die Walliser

Alpen.

«Stadion: SP handelt gegen Treu und Glauben»
Gerold «Geri» Lauber ist
nach zwölf Jahren in
Pension gegangen. Der ehe-
malige Vorsteher des Schul-
und Sportdepartements über
seine Zweifel an der Wahl-
strategie der Bürgerlichen,
die Liebe zum FCZ, warum er
sich über die SP nervt – und
was er von der Walliser
Olympiakandidatur hält.

Pia Meier, Lorenz Steinmann

«Ich brauche generell viel Auslauf»: Der 61-jährige Gerold Lauber (CVP)
blickt auf sein Wirken zurück. Fotos: Lorenz Steinmann

«Bei mir stimmt die Formel ‹ein
Kilo pro Amtsjahr› nicht.»

Lauber: «Gestaunt, was meine Ko-
lumnen auslösten.»

Gerold Lauber nimmt Abschied
vom Engemer Parkring.
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Regelmässiges Vorlesen schafft nicht nur Nähe,
sondern unterstützt Kinder auch in ihrer Ent-
wicklung. Kinder, denen täglich vorgelesen wird,
haben einen grösseren Wortschatz und sie lernen
leichter lesen und schreiben. Am Vorlesetag wer-
den in der ganzen Schweiz private, schulische
und öffentliche Vorleseaktivitäten stattfinden, die
zeigen, wie wichtig und schön Vorlesen ist. Unter
den Teilnehmern am ersten Schweizer Vorlesetag
sind: PBZ, GFZ Familienzentrum, GZ Oerlikon,
Zentrum ELCH und Buchhandlung Nievergelt.
Der Eintritt ist frei, Kollekte.

PBZ Altstadt: 14 Uhr Panflötist Jonas Gross
aus «Peter Pan» von James Matthew Barrie.
14.45 Uhr Singer-Songwriterin Rislane El Harat
aus «Die unendliche Geschichte» von Michael
Ende. 15.30 Uhr Animationsfilmer Dustin Rees
aus «The Giraffe und the Pelly and Me» von Ro-
ald Dahl.

PBZ Altstetten: 16 Uhr Hoteldirektor Chris-
tophe Rouller liest vor. 16.25 Uhr Sopranistin
Barbara Böhi-Kircali aus «Anneli» von Olga
Meyer. 16.50 Uhr Geisshirtinnen Yvonne Bühl-
mann und Rahel Schneider aus «Die fabelhafte
Miss Braithwistle» von Sabine Ludwig.

PBZ Aussersihl: 16 Uhr Floristin Petra Faller
erzählt über ihren Beruf und liest aus «Die klei-
ne Raupe Nimmersatt» von Eric Carle.

PBZ Hardau: 15 Uhr Entertainer Dominic De-
ville aus «Die supergeheime Pfötchen-Gäng - der
Zwei-Millionen Körnerschatz» von Katja Alves.

PBZ Oerlikon: 14 Uhr Zahnärztin Irena Stu-
par und Dentalassistentin Regina Stüssi erzäh-
len über ihren Beruf und lesen aus «Der Regen-
bogenfisch» von Marcus Pfister. 16 Uhr. Panflö-
tist Jonas Gross aus «Peter Pan» von James
Matthew Barrie.

PBZ Schwamendingen: 15 Uhr Schauspieler
Michael Schraner aus «Wo die wilden Kerle
wohnen» von Maurice Send.

PBZ Sihlcity: 14.30 Uhr Ärztin Dinah Hertig
aus «Vom kleinen Maulwurf, der wissen wollte,
wer ihm auf den Kopf gemacht hat» von Werner
Holzwarth und Wolf Erlbruch. 15 Uhr Historiker
Marino Ferri aus «Alice im Wunderland» von Le-
wis Carroll. 15.30 Uhr Sozialarbeiter Marcel Ver-
meul aus «Tschipo» von Franz Hohler.

PBZ Wipkingen: 15 Uhr Katharina Aebi, Ca-
bin Crew Member, aus «Neue Freunde für Gab-
riel» von Sunil Mann. 16 Uhr Gärtnerin Vera
Knoll aus «Das Auto Baobab» von Jacqueline
Held und Arnaud Laval. 17 Uhr Buchhändlerin,
Bildredaktorin, Grafikerin und bildende Künst-
lerin Andrea Peterhans aus «Ronja Räubertoch-
ter» von Astrid Lindgren.

In den GFZ-Familienzentren können Kinder
im Alter von zwei bis vier Jahren beziehungs-
weise drei bis fünf Jahren inklusive Begleitper-
son Geschichten hören:

GFZ Familienzentrum Katzenbach: Unter ande-
ren werden die Geschichten «So weit oben»
und «Der Grüffelo» vorgetragen.

GFZ Familienzentrum Zeltweg: Die Schauspie-
lerin Martina Schütze liest unter anderem aus
dem Buch «Nasenbohren ist schön».

GFZ Familienzentrum Zwischenbächen: Die Ge-
schichte «Heule Eule» wird vorgetragen. Alle Kin-
der erhalten ein Buchzeichen zum Ausmalen.

GZ Oerlikon: 13.30 Uhr Marcus Pfister aus
«Der Regenbogenfisch». 14.45 Uhr Iryna Schä-
fer liest aus «Doktor Aibolit und seine Tiere».

GZ Loogarten: 15.30 Uhr Geschichte und
«sRote Bücherwägeli», Spielplatz Siedlung
Luggweg, Luggwegstr. 109.

Buchhandlung Nievergelt: 14 Uhr Heike Kramer
aus «Otto und der kleine Herr Knorff». 14.30 Uhr
Alessandro Rizzi aus «Dominik Dachs und die
Katzenpiraten». 15 Uhr Herwig Bitsche und An-
drew Rushton aus «Gian und Giachen und der
Sternschnuppenberg». 15.30 Uhr Dina Küggel
aus «Rigo und Rosa». 16 Uhr Ruth Schildknecht
aus «Ein bunter Hund». 16.30 Uhr Marcus Pfister
aus «Der Regenbogenfisch».

Zentrum ELCH: 13.30 Uhr Floriana Poltera
aus «Pipi Langstrumpf» mit Gesang und Tanz.
15 Uhr Marcus Pfister und Ximena Enriquez
aus «Der Regenbogenfisch». (pm.)

Erster Vorlesetag in Zürich
Das Schweizerische Institut
für Kinder- und Jugendmedien
SIKJM führt am 23. Mai den ersten
Schweizer Vorlesetag durch. Auch
in Zürich dreht sich an diesem Tag
alles um Geschichten.

www,schweizervorlesetag.ch

«Harsche Kritik an städtischer

Schulraumplanung», vom 3. Mai

In der erwähnten Ausgabe konnte
gelesen werden, dass der Schulraum
in Zürich knapp ist und der Schul-
hausbau zu langsam vorangehe. Dies
stimmt auch für Altstetten und Albis-
rieden. Der Bau eines Schulhauses
dauert massiv länger als der Bau von
Wohnungen und Überbauungen.
Doch dies sollte nicht Grund sein, die
wichtigen Infrastrukturen für die Zu-
kunft zu vernachlässigen oder gar zu
ignorieren. Schulraum oder auch
multifunktionaler Raum müssen heu-
te für eine längere Frist angedacht
werden.

Im vergangenen Oktober wurde
durch die Stadt Zürich ein Projekt für
das Kochareal ausgewählt. Mehr als
300 Wohnungen sollen die Genossen-
schaften ABZ und Kraftwerk 1 nun
bauen und dies mit lächerlichen zwei
Kindergärten und ebenso wenigen
Betreuungsräumen. Das im ausge-
wählten Projekt ein für die Bevölke-
rung zugänglicher Park vorgesehen
ist, gleicht einer Farce. Schon heute
kann gemunkelt werden, dass dort
ein bis mehrere «Zürich Modular»
hingestellt werden müssen, um die
rund 300 Kinder der Siedlung zu un-
terrichten.

Über dieses kurzfristig orientierte
Projekt wird nun am 10. Juni abge-
stimmt. Zielgerichteter für das Koch-
areal wäre eine grosszügige Schulan-
lage, welche vom Stadtrat weder ge-
prüft noch in die Ausschreibung auf-
genommen wurde. Es zeigt sich ein-

mal mehr, dass im Stadtrat kurzfristi-
ge Partialinteressen dem langfristi-
gen strategischen Weitblick gewichen
sind.

Lukas Walther, Mitglied

Kreisschulpflege Zürich Letzi

Schulraumplanung
auf der Spielstrasse

Am 3. Mai war bezüglich der städti-
schen Schulraumplanung zu lesen,
die Stadt Zürich benötige zurzeit vom
Beginn der Planung eines neuen
Schulhauses bis zu dessen Eröffnung
rund zehn Jahre. Der Mangel an
Schulraum dürfte somit nicht nur auf
steigende Bevölkerungszahlen, son-
dern auch auf das Schneckentempo
der Stadt Zürich bei der Erstellung
neuer Schulhäuser zurückzuführen
sein. Man kann sagen, die Stadt Zü-
rich ist in Sachen Schulraumplanung
auf einer Spielstrasse mit Tempo 5
unterwegs, was – sollte sie nicht end-
lich auf die Hauptstrasse ausweichen
und aufs Gaspedal drücken – zu er-
heblichen Problemen führen wird.

Die vorgeschlagene Lösung, um
den heutigen (zu hohen) Zeit- und
Geldaufwand für Architekturwettbe-
werbe und den Einbezug sämtlicher
Amtsstellen zu reduzieren, leuchtet
absolut ein. Wieso nicht beim Bau ei-
nes Schulhauses auf ein bewährtes
und allseits akzeptiertes Schulhaus-
modell zurückgreifen? Es ist nicht
nötig, Schulhäuser immer wieder neu
zu erfinden. Kinder brauchen zum
Lernen nicht das schönste und cools-
te Schulhaus. Liebe Stadt, ein Um-
denken ist angesagt!

Angie Romero, Vorstand FDP 9

Schulraumplanung
hat total versagt

Am Beispiel Greencity lassen sich
die Fehlplanungen am besten doku-
mentieren. Seit einem halben Jahr
sind bereits einige Wohnhäuser be-
zogen worden. Noch in diesem Jahr
werden in der Greencity rund 1000
Menschen wohnen. Später 3000 bis
4000. Ein Schulhaus ist in Planung,
der Spatenstich ist noch nicht er-
folgt. Ein Detail: Der geplante eben-
erdige Pausenplatz ist viel zu klein
und entspricht nicht den von der
Stadt selber erlassenen Richtlinien.
Nun soll ein Pausenplatz mit drei
Meter hohen Gitterdrahtverhauen
auf dem Dach des Schulhauses ein-

gerichtet werden. Da sich Oppositi-
on formiert, wird nun alternativ ein
Pausenplatz auf der anderen Stras-
sen- und Bahnseite, der über eine
Brücke in 200 Meter Laufdistanz er-
reicht werden könnte, diskutiert.
Auch dieser Vorschlag zeigt die to-
tale Ratlosigkeit der Schulraumpla-
ner.

Es fragt sich grundsätzlich, ob
Zürich die Schallmauer zur halben
Million Einwohner knacken soll. Ist
grösser immer besser? Zurzeit hat
Zürich 424 322 Einwohner (Februar
2018). Wie wäre es mit einer selbst
auferlegten Höchsteinwohnerzahl
von 435 0000? Klein aber fein,
mehr Qualität statt Quantität. Das
müsste die Maxime einer moder-
nen, relaxten und gemütlichen Stadt
Zürich sein.

Toni Stadelmann, Leimbach

VBZ müssen Missstand
beim neuen Tram lösen

«Neues Tram fast originalgetreu

nachgebildet», vom 3. Mai 

Dieser Artikel hat mich wieder
sehr aufgewühlt. Meines Wissens (ich
habe das verschiedentlich gelesen)
gibt es sogar ein Gesetz oder eine
Vorschrift, dass die Zürcher Trams
zwingend mit einem Fallgatter ausge-
rüstet sein müssen, und ich verstehe
nicht, wieso das nicht der Fall ist. Die
verschiedenen tödlichen Unfälle der
letzten Jahre haben gezeigt, dass die
«tief nach unten gezogene Front», die
diese Funktion übernehmen soll,
nicht funktioniert. Dies ist auch auf
den ersten Blick klar: Diese Front

müsste ja wenige Zentimeter über
den Gleisen enden, sodass ein ge-
stürzter Fussgänger oder Velofahrer
vor dem Tram hergeschoben werden
würde und niemals unter das Tram
geraten könnte. Dies ist klar nicht der
Fall, wie die Unfälle zeigen. Die Front
ist aber etwa 20 bis 30 cm über den
Gleisen und kann so niemals einen
Körper vor sich herschieben, son-
dern hat einen so grossen Abstand
zum Boden, dass selbst ein erwach-
sener Mensch problemlos darunter-
geraten kann. Der Abstand verringert
sich dann bis zu den Rädern, und es
ist anzunehmen, dass die Person
dann im immer enger werdenden
Zwischenraum zu Tode «gerollt»
wird.

Es ist unerträglich, dass man die-
se Tatsache bei den VBZ auf die
leichte Schulter zu nehmen scheint.
Ich weiss nicht, wie viele Menschen
noch sterben müssen, bis man das
Fallgatter (das ja vorgeschrieben ist!)
wieder installiert oder eine ähnliche
Vorrichtung, z.B. eine auf den Schie-
nen mit geringem Abstand geführte
und an einem Scharnier klappbare
Front. Dies wäre problemlos zu lö-
sen, zumindest ich als Maschinenin-
genieur ETH hätte damit bestimmt
kein Problem. Ich hoffe, dass jemand
der Geschädigten die VBZ verklagt
und die Behebung dieses unerhörten
Missstands endlich erreicht oder dass
die VBZ das selber endlich lösen und
auch bei den neu zu beschaffenden
Trams umsetzt. Es darf keine Toten
mehr geben wegen dieser Unterlas-
sung, für die meiner Meinung nach
die Verantwortlichen zur Rechen-
schaft gezogen gehören!

Heinz Düring, Zürich

LESERBRIEFE

«VerKochte»
Schulraumplanung

Es braucht genügend Platz für alle
Schüler. Foto: Selwyn Hoffmann
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Es ist ein brachialer Name, den Kia
für sein neues Flaggschiff gewählt
hat: Stinger. So heisst bekanntlich ei-
ne amerikanische Luftabwehrrakete.
Wenn man einen «Little Rocket Man»
auf der anderen Seite der Grenze
weiss, liesse sich jetzt sagen, gibt das
der Fantasie eben eine Richtung. Die
Südkoreaner aber beziehen sich auf
die engere Bedeutung des Wortes –
Stachel –, und das ist nicht gerade
defensiv.

Mit V6-Biturbo-Motor
Mit seinem Preis ist der Stinger eine
Angriffswaffe. Kia verkauft den Vier-
türer in der Schweiz einzig in der
Spitzenversion GT, und das zum
Preis von 60 150 Franken. Dafür gibt
es einen voll ausgerüsteten, 4,83 Me-
ter langen Gran Turismo mit V6-Bi-
turbo, Allradantrieb und 370 PS. Le-
der bis zu den Türinnenverkleidun-
gen, Schiebedach, Navigationssys-
tem, Head-up-Display, digitale Instru-
mente, Klimaautomatik, Assistenzpa-
ket, belüftete und beheizte Frontsitze,
LED-Scheinwerfer, Brembo-Bremsen
und Soundsystem von Harman Kar-
don mit 15 Lautsprechern – alles in-
klusive. Ein vergleichbar dimensio-
nierter und motorisierter Audi S5
Sportback startet bei 79 860 Franken,

noch deutlich spartanischer konfigu-
riert, versteht sich.

Beim Interieur nicht zu kleckern,
sondern zu klotzen, gehört seit je
zum Konzept der Südkoreaner. «Alles
dabei, Hyundai», der Slogan der
Schwestermarke, ist vielen noch im
Ohr. Doch das Plus an Ausstattung
kaschiert heute nicht mehr einen
Rückstand bei Technik und Design.

Der Stinger demonstriert das ein-
drücklich. Wo wir hinkommen in un-
seren zwei Testwochen, drehen sich

Köpfe. Und auf der Autobahn fährt
der eine oder andere auf die gleiche
Höhe und verharrt, um einen ruhigen
Blick auf das Geschoss zu werfen,
das da mit vier Endrohren, schwarz
lackiertem Diffusor und langer Haube
voranschiebt.

Interieurs bauen können die Süd-
koreaner schon längst. Das Armatu-
renbrett wirkt wie aus einem Guss,
die Lüftungsdüsen im Triebwerkde-
sign erinnern an Mercedes, ebenso
das hoch und mittig platzierte Navi-

und Multimediasystem. Einzig die
Bedienung des Touchscreens über-
zeugt nicht ganz, er ist während der
Fahrt schwer erreichbar, die Bedie-
nung per Lenkradtasten ist umständ-
lich und die Sprachsteuerung funktio-
niert nur bei angeschlossenem Han-
dy. Sonst ist alles da, wo es hinge-
hört, und Platz ist vorne wie hinten
reichlich vorhanden. Das Volumen
des Kofferraumes liegt mit 460 Litern
im klassenüblichen Rahmen. Die
elektrische Heckklappe funktioniert

sensorgesteuert. Schönes Detail: Das
System mit dem Smart-Key lässt sich
so einstellen, dass der Kofferraum
automatisch öffnet, sobald man drei
Sekunden am Heck verharrt. Aber
Obacht: Das wäre dann bei der
«Stützliwösch» zu bedenken.

Viel Freude macht der Stinger im
Fahrbetrieb. Der serienmässige All-
radantrieb ist hecklastig ausgelegt,
Torque Vectoring hilft beim Eindre-
hen, der V6-Biturbo schiebt kräftig
an und ohne gross Krawall zu ma-
chen. 4,9 Sekunden vergehen bis
Tempo 100, bei 270 km/h soll nach
oben Schluss sein, das sind ideale
Werte für einen Gran Turismo. Wer
will, kann im Digitalinstrument G-
Kräfte und Rundenzeiten einblenden
– immerhin wurde der Stinger für
den europäischen Markt auf der
Nordschleife des Nürburgrings abge-
stimmt. Die Charakteristik von Len-
kung, Achtgangautomatik und Dämp-
fern lässt sich in fünf Programmen
wählen, von Eco bis Sport+, dann
mit zurückgeschaltetem Traktions-
system.

Am besten passt aber die Kom-
forteinstellung zu diesem Auto, das ja
kein Rennwagen, sondern eben ein
Grand Tourer sein will. So sagt denn
auch Gregory Guillaume, Chef-Desi-
gner von Kia Europe, programma-
tisch: «Bei aller Dynamik und Leis-
tung dürfen Luxus, Komfort und Gra-
zie nicht zu kurz kommen.»

Abzüge gibt es schliesslich noch
beim Verbrauch zu machen. Durch-
schnittlich 10,6 Liter sind es laut
Werk, wir messen selbst bei zaghaf-
tester Fahrweise beinahe 11. Da sitzt
der Stachel noch nicht im Fleisch der
deutschen Premium-Anbieter. Ande-
rerseits: Von einer Boden-Luft-Rakete
ist nichts anderes zu erwarten.

Kia Stinger ist Kampfansage an Europäer
Mit dem Stinger baut Kia
einen Gran Turismo, bei
dem nicht nur Passanten
die Kinnlade runterklappt.
Der Preis, zu dem die Süd-
koreaner den 370-PS-Boli-
den verkaufen, verlangt
nach einem Waffenschein.

Marc Leutenegger

Modern, kräftig, preislich attraktiv: Der neue Kia Stinger mit Allradantrieb und 370 PS. Fotos: zvg.

Der A6 Avant ist ein wichtiges Modell
für Europa. Die neue Generation
kommt im Sommer – mit Mild-Hyb-
rid-System und bis zu 1680 Liter
Stauraum.

Wenn Audi im Sommer den neuen
A6 Avant an den Start bringt, haben
die Ingolstädter ihre gesamte Füh-
rungsspitze ausgetauscht und auf eine
neue Basis gestellt. Dabei haben sie
sich das Beste wie immer zum Schluss
aufgehoben: Denn der Kombi sieht
nicht nur eleganter und stimmiger aus
als A8, A7 oder die A6-Limousine,
sondern er ist – zumindest in Europa
– auch die wichtigste Variante. Dabei
ködert Audi die Vielfahrer mit einem
schnörkellosen Design und mit viel
Platz – nicht umsonst erstreckt sich
der Avant jetzt auf 4,94 Meter und
bietet neben 565 bis 1680 Litern Stau-
raum hinter einer serienmässig elekt-
rischen Klappe zum Beispiel mehr
Kniefreiheit in der zweiten Reihe als
jeder andere Kombi seiner Klasse.

Dazu gibt es wie schon im A7 und
in der Limousine das innovative Be-
diensystem mit vielen grossen Touch-
screens und Sensorfeldern anstelle
der Schalter und Hebel, es gibt mehr
als drei Dutzend Assistenzsysteme,
ein adaptives Fahrwerk mit optionaler
Hinterachslenkung und eine neue Ge-
neration von Motoren, die mit ihrem
Mild-Hybrid-System im Alltag bis zu
0,7 Liter Spritersparnis versprechen.
(zb.)

Neuer Audi A6 Avant
kommt im Sommer

Audi A6 Avant. Foto: zvg.

«Heisser Ritt», «Wilder Hengst»,
«Das Leben ist ein Ponyhof» und was
nicht alles – nach 54 Jahren Medien-
berichterstattung ist das Pferde-Abc
schon so durchgekaut, dass einem je-
den Wiederkäuer eigentlich Schande
gebührt. Berufsausschluss. Öffentli-
che Zurschaustellung auf einem
Strafesel. Aber wie soll das gehen,
ein Artikel über Fords Ponycar-Le-
gende Mustang ohne Pferdever-
gleich?

Doch das Herz, ach, es hatte halt
schon immer eine Schwäche für die
behuften Tiere und findet sie einfach
überall: etwa im modifizierten Küh-
lergrill zwischen den schärfer ge-
schnittenen, endlich mit LED-Technik
ausgerüsteten Scheinwerfern. Auf
den Radnabendeckeln der neu de-
signten 19-Zöller. Auf dem beheizba-
ren Lenkrad.

Auf welches Pferd setzen?
Ganz zu schweigen davon, dass eine
von drei frischen Lackierungen
«Orange Fury» – Fury! – heisst und
der Motorstartknopf nach der Fahr-
zeugentriegelung in der Herzfre-
quenz eines ruhigen Ponys pulsiert.
Wenn dann auch noch ein «heisser
Ritt» bevorsteht, tja, da gehen einem
schon mal die Gäule durch.

Fragt sich nur, auf welches Pferd
man setzen soll. Auf den 2,3-Liter-
Wallach, für den sich bislang 30 Pro-
zent aller Schweizer Kunden ent-

schieden? Vier Zylinder, 290 PS und
440 Nm sind genug, um dem Ponycar
die Sporen zu geben, und das Eco-
boost-Triebwerk zügelt gewiss den
Durst. Doch das Herz, ach, es hält
halt nicht viel von dem kastrierten
Sound und entscheidet sich darum
für den um 30 auf 451 PS erstarkten
«wilden Hengst» mit GT-Brandzei-
chen, 5-Liter-V8 und zwei Doppel-
endrohren.

Falls sich der Verstand einmischt,
von wegen Nachbarschaftsruhe und
so: Bitte sehr, dank der neuen Klap-
pen-Auspuffanlage mit aktivem Ventil
kann der Pferdeflüsterer den GT auf
Knopfdruck zum Flüsterpferd ma-
chen. Oder – weil bei dem Gedanken
an einen nachbarfreundlichen Mus-
tang sowieso die Hühner wiehern –
auf umso lauter, markanter, emotio-
naler! Dabei bleibt es aber nicht beim
Show-Pony. Wenngleich der Fastback
mit gut 1,8 und das Cabrio mit 1,9
Tonnen keineswegs leichtfüssig sind,
so hat Ford dem Mustang doch zu-
mindest den nachlässigen Westernstil

abtrainiert und bietet nun nebst dem
ohnehin schon knackigen Standard-
fahrwerk auch noch ein optionales
Magnet-Ride-Dämpfersystem an, das
sich bis zu 1000-mal pro Sekunde
den Gegebenheiten anpasst. In Kom-
bination mit der verfeinerten Aerody-
namik und der zwar künstlich-straf-
fen, dennoch aber rückmeldungsfreu-
digen Servolenkung ergibt sich ein
Handling, wie man es sonst nur aus
europäischen Zuchten kennt, mit
mehr Präzision, satterer Strassenlage
und bis zu 529 Nm auf den Hinter-
läufen, die sich mit etwas Feingefühl
auch ohne elektronische Zügel kon-
trollieren lassen.

Innenleben hat zugelegt
Aber vor allem gibt es zur Hand-
schaltung erstmals eine Alternative,
mit der sich sowohl Verstand als
auch Herz anfreunden können. Wäh-
rend der alte 6-Gang-Wandler eher
ein Fall für gemächliches Kinderge-
burtstagsreiten war, erinnert der
neue 10-Stufen-Automat an ein hoch-

sensibles, vorbildlich dressiertes Voll-
blut. Bei gemächlicher Gangart schal-
tet er blitzschnell und sanft hoch, um
den V8-Durst bei niedrigen Drehzah-
len im Zaum zu halten; bei Galopp
geht er ruppig zur Sache und wech-
selt beim Anbremsen im genau rich-
tigen Moment in den genau richtigen
Gang herunter. Und dann wäre da
noch der neue Kavalierstart-Modus
«Drag», der hinsichtlich Material und
Reifen quasi Tierquälerei ist, den
V8-Fastback mit dem neuen Getriebe
aber in 4,3 Sekunden von 0 auf Tem-
po 100 katapultiert – und damit
schneller als jeden Serien-Mustang
zuvor.

Ob das Leben tatsächlich ein Po-
nyhof ist? Sagen wir es lieber mit ei-
ner anderen Phrase: Einem (fast) ge-
schenkten Gaul schaut man nicht ins
Maul. Dass trotz des deutlich aufge-
werteten Innenraums mit weicheren
Materialien und hübscherem Dekor
bei genauer Betrachtung immer noch
der alte Mix aus Hartplastik und «Le-
deroptik» dominiert, lässt sich bei ei-
nem Basispreis von 43 900 Franken
verschmerzen. Das V8-Modell mit
der lohnenswerten Automatik startet
bei 53 400 Franken, das entspre-
chende Cabrio bei 57 400 Franken
und selbst das später verfügbare
464-PS-Sondermodell Bullit kostet
knapp über 60 000 Franken.

So könnte es Ford denn auch ge-
lingen, den Titel «meistverkaufter
Sportwagen der Welt» zu verteidigen
und – obschon der US-Klassiker in
der Schweiz dem deutschen Por-
sche-Klassiker 911 nachhinkt – viel-
leicht sogar den 2016 errungenen
Europa-Titel zurückzuholen. Immer-
hin 33 000 Mustang wurden bislang
in der Alten Welt angesiedelt.

Ford modernisiert seinen Mustang mit Stil
Ford hat sein bestes Rössli
im Stall modernisiert, ohne
den Mustang seiner alten
Tugenden zu berauben.

Nina Vetterli

Mehr als Facelifting: Neu und doch ein bisschen der alte Mustang. F: zvg.
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«Der Prix Walo ist eine Institution»,

sagte Filippo Leutenegger, der die

Grüsse des Stadtrats ins Studio 1 am

Leutschenbach überbrachte. Für den

Politiker und ehemaligen Fernseh-

profi ein Heimspiel in ehemals ver-

trauten TV-Gefilden. Das TPC hats

möglich gemacht, dass Star TV die

Sendung um die Vergabe der Show-

preise von dort übertragen konnte.

Vorher fand die Gala vier Mal im

Kongresshaus statt. Nach insgesamt

17 Jahren sei der Preis somit wieder

ins legendäre Studio 1 zurückge-

kehrt, sagte Monika Kaelin, Präsi-

dentin der Showszene Schweiz, die

die Walo-Sterne vergibt. Es sei eine

Freude, diesen Galaabend in Zürich

beherbergen zu dürfen, so Leuten-

egger weiter. Am Anlass treffe sich

jeweils die Szene, die sich dann wie-

der mit neuen Ideen inspiriere. Für

die Chefin des «Prix Walo» hatte der

Stadtrat Worte höchsten Lobes. Es

sei grossartig, was Monika Kaelin in

unermüdlicher Arbeit leiste. Kaelin

hat gute Erinnerungen ans Studio 1.

1976 trat sie dort erstmals in der Sil-

vestersendung auf. Zum 11. Mal wur-

de die Gala auf Star TV übertragen.

Moderiert von zwei SRF-Profis, Ni-

cole Berchtold und Salar Bahram-

poori von «Glanz & Gloria».

Gast war Chur. Zuerst war näm-

lich geplant, den Abend in der Stadt-

halle der Bündner Hauptstadt auszu-

tragen; dies musste dann aber wegen

zu grossen technischen Aufwands fal-

lengelassen werden. Die angereisten

Bündner verwöhnten aber die Gäste

in Zürich mit allerlei kulinarischen

Leckereien aus ihrer Heimat. Der

Patzer des Abends passierte dann bei

der Vergabe des Preises an den bes-

ten Spielfilm. Der Laudator Daniel

Rohr, Leiter des Theaters Rigiblick,

bekam den falschen Prix Walo in die

Hand gedrückt und las verdutzt von

der Plakette ab: «Wilder». Gewonnen

hat aber schliesslich der Film ums

Frauenstimmrecht, «Die göttliche

Ordnung». Trotzdem gehörte dar

mehrteilige TV-Krimi «Wilder» zu

den Abräumern des Abends. Allen

voran die Schauspielerin Sarah

Spale. Dazu hielt Hausi Leutenegger

die Laudatio und hätte damit fast sel-

ber den Preis für unfreiwillige Komik

verdient.

Die beste Komödiantin kam zwar

zu spät zum Anlass, aber gerade

noch rechtzeitig zu ihrer Ehrung als

beste Komikerin: Regula Esposito

tritt momentan im Circus Knie als

Helga Schneider auf und hatte am

Sonntag drei Vorstellungen. Als Pub-

likumsliebling wurde Schauspieler

Stefan Gubser erkoren, und er be-

dankte sich per Telefonschaltung.

Grosse Freude herrschte auch beim

Team um Hechtplatz-Theaterleiter

Dominik Flaschka. Für «The Show

must go wrong» gabs ebenfalls den

begehrten Stern.

Viel Ehr’ und Walo-Sterne für die Showprofis

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Die Präsidentin Showszene Schweiz, Monika Kaelin, mit Vize Sepp
Trütsch, dem Churer Stadtpräsidenten Urs Marti (l.) und der Churer Ge-
meinderatspräsidentin Anita Mazzetta (2.v.l.)

Dreifach nominiert und gewonnen
als beste Schauspielerin: Sarah
Spale («Wilder»).

Erhielt Ehren-Prix-Walo. Lieder-
macher Peter Reber mit seiner Ehe-
frau Livia.

Miss Schweiz Jastina Doreen Rie-
derer mit Ex-Miss und Model Anita
Buri (r.).

Hielt berührende Laudatio auf die
Nachwuchskünstler: Sängerin Fran-
cine Jordi.

Beste Comedian: Regula Esposito
alias Helga Schneider (zurzeit im
Circus Knie).

Im Vorstand der Showszene:
Künstleragent Albi Matter mit Gat-
tin Winny.

Von links: Rigiblicktheater-Leiter und Laudator Daniel
Rohr, Hanna Scheuring (Bernhardtheater), Walter An-
dreas Müller.

Von links: «Wilder»-Regisseur Pierre Monnard, Schau-
spielerin Sabina Schneebeli, ihr Sohn und Schauspie-
ler Tim Bettermann.

ANZEIGEN

Neues und Aktuelles aus dem Quartier.

Jede Woche im Internet unter

www.lokalinfo.ch
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Hinter der Brücke, die ins Adliswiler
Quartier Sihlmatten führt, steht ein
blau gestrichener Bauwagen. Er wird
umrahmt von einer kleinen Festwirt-
schaft und trägt die Aufschrift
«PeppiQ» – so heisst die Abkürzung
für «Pepp im Quartier».

Vor einem Jahr wurde das drei
Jahre dauernde Projekt unter der Fe-
derführung der offenen Jugendarbeit
Peppermind Adliswil erstmals im
Quartier Dietlimoospark vorgestellt.
Heuer befindet sich dieser Treffpunkt
im Quartier Sihlmatten. Kürzlich fand
das Eröffnungsfest mit einem offenen
Büffet für alle auf der grünen Wiese
statt. Der blaue Wagen soll hier noch
bis Ende September zum Ort der Be-
gegnung der Quartierbevölkerung
werden.

Dialog quer durch die Generationen
Der Adliswiler Stadtrat Renato Günt-
hardt (SVP) begrüsste die Gäste und
präsentierte das Projekt. Er betonte,
dass Begegnungen im und vor dem
blauen Bauwagen den Dialog zwi-
schen den Generationen fördern sol-
len. Auch biete dieser Treffpunkt die
Möglichkeit zum Austausch an den
Events und verschiedenen Workshops.

Carolin Glosauer, welche das Pro-
jekt Sihlmatten betreut, erzählt: «Wir
haben ein attraktives Rahmenpro-
gramm mit Veranstaltungen und
Workshops zusammengestellt, deren
Besuch kostenlos ist. Auch sind wir of-
fen für Vorschläge aus der Bevölke-

rung, und auf Wunsch stellen wir den
Bauwagen – ausserhalb der normalen
Öffnungszeiten – für private Anlässe
zur Verfügung.»

Das Programm im «PeppiQ» ist
breit gefächert. Neben verschiedenen
Grillabenden mit Jugendlichen stehen
unter anderem Töpferworkshops auf
dem Programm und eine Henna-
Künstlerin bemalt Hände und Füsse.
Carolin Glosauer sagt dazu: «Wir wer-
den unterstützt von Kooperationspart-
nern aus Adliswil und dem Bezirk
Horgen. Die Pro Senectute des Kan-
tons Zürich, der Samowar und die Ge-
meinwesenarbeit Horgen bieten Be-
gegnung und Bewegung an.» Auch
finde das Café International mit der
Kirche Adliswil und indischen Köst-
lichkeiten der Gruppe Tasty Delights
statt. Bereits letztes Jahr habe dieses

indische Frauenteam im Dietlimoos
Spezialitäten aus ihrer Heimat ange-
boten. Glosauer: «Und nun kochen sie
dieses Mal an einigen Events für die
Quartierbevölkerung Sihlmatten.»

Jugendliche stehen am Grill
Eine weitere Veranstaltung im blauen
Bauwagen wird von der Stadtpolizei
zum Thema «Schulweg, aber sicher!»
angeboten. Ein anderer Event heisst
«Mit allen Sinnen», Mütter- und Väter-
beratung, Elternbildung und Erzie-
hungsberatung stellen sich vor. Auch
werden von den Jugendlichen einige
Grillabende durchgeführt.

Für die Verpflegung sind Emanuel
und seine jungen Helfer verantwort-
lich. Der 15-jährige Sekundarschüler
aus Adliswil erzählt: «Ich wirkte be-
reits letztes Jahr beim Projekt mit.

Dieses Mal trage ich die Verantwor-
tung für die Verpflegung. Wir bieten
Grillspezialitäten mit Salat an, und
selbstverständlich gibt es auch für Ve-
getarier etwa zu essen.»

Der blaue Bauwagen ist jeweils am
Mittwoch und Donnerstag zwischen
17 und 20 Uhr geöffnet. Während der
Sommerferien und an Feiertagen
bleibt der Treffpunkt geschlossen. Wer
Lust hat, einen Anlass im Bauwagen
zu organisieren oder durchzuführen,
kann sich mit Carolin Glosauer von
«Peppermind» in Verbindung setzen.
Die junge Frau hat ein offenes Ohr für
Ideen, die im blauen Gefährt umge-
setzt werden könnten.

Bauwagen ist Ort für Begegnungen
Er soll ein Treffpunkt quer
durch die Generationen
mit lebendigen Events
und Workshops werden.
Der Bauwagen der offenen
Jugendarbeit Peppermind
Adliswil steht heuer
im Quartier Sihlmatten.

Béatrice Christen

Offene Jugendarbeit Peppermind, Zürich-
strasse 3, 8134 Adliswil, Tel: 044 711 78 57.
E-Mail peppermind@adliswil.ch. Weitere
Infos: www.peppermind.ch.

Gespräche vor dem mobilen Quartiertreff (v.l.): Renato Günthardt (Stadtrat), Susy Senn (Stadträtin), Carolin
Glosauer (Projektleitung), Martin Heusser (Pro Senectute Kanton Zürich), Doris Kölsch (Ressortleitung Sozia-
les), Ruth Häner (Altersbeauftragte Adliswil) und Simon Copat (Praktikant Jugendarbeit). Foto: ch.
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Die Wollishofer besiegten zur unge-
wohnten Spielzeit – Samstag um 20
Uhr – auswärts den FC Lachen/Alten-
dorf mit 4:3. Das Siegtor, zwei Minu-
ten vor Schluss, gelang Captain Mi-
cha Iseli. Die Zürcher lagen nach der
ersten Hälfte allerdings noch mit
zwei Toren in Führung.

Die zweite Spielhälfte verlief recht
hektisch, mit zweimaligem Ausgleich
für die Gastgeber, dem zweiten gar in
Unterzahl, nach Ausschluss (gelb/rot)
eines Märchlers in der 70. Minute.
Sechs gelbe Karten wurden verteilt;
fünf davon an die Platzherren. Be-
merkenswert und ermunternd für die
Schlussphase der Meisterschaft: Für
die Zürcher trafen vier verschiedene
Spieler. «Vorne dabei oder gar als
Sieger» möchte Trainer Mikael Gren
mit dem FC Wollishofen abschliessen.
Das ist rechnerisch realistisch, nach
der Tabellenlage, vier Runden vor
Schluss. Dazu braucht es weitere Sie-
ge der Sonnau-Boys.

Nächster Gegner: Birmensdorf
Noch auf Rang 1 thront Wettswil-
Bonstetten (WB) mit 44 Punkten. Ers-
te Verfolger sind nun die beiden FCW,
Wollishofen und Wollerau, mit je 38
Punkten. Warum sollte also niemand
Wettswil-Bonstetten besiegen kön-
nen, schliesslich ist das beiden Ver-
folgerteams schon gelungen. Oder
könnte der Viertplatzierte, FC Wiedi-
kon, gar der lachende Dritte werden?
Die restlichen vier Runden verspre-
chen viel Spannung. Nächster Termin
für die Wollishofer ist der 27. Mai
beim FC Birmensdorf, der in der letz-
ten Runde den zweiten Punkt ver-
buchte. Grens Mannen kennen die Si-
tuation eines angezählten Abstiegs-
kandidaten und werden sich hüten,
den Gegner zu unterschätzen. (bpl.)

FC Wollishofen
bereit zum Endspurt

Die Tore: 22. Kappeler 0:1, 31. Kukaj 0:2,
47. Slijepcevic 1:2, 64. Gojani 2:2, 76. Lja-
tifi 2:3, 77. Gojani 3:3, 88. M. Iseli 3:4.
Nächstes Spiel: 27. Mai, 11 Uhr auswärts
gegen de FC Birmensdorf.

Rentner
erledigt

diverse Hauswarts-Tätigkeiten

zu fairen Bedingungen.

Telefon 076 296 95 49

TELEFONNUMMERN

Kaufe Pelz-Jacken

und Pelz-Mäntel

Leder und Taschen, seriös und fair
H. Braun, 076 424 45 05

ANZEIGEN

Rautistrasse, Buchlern

Hauswart gesucht

für kleines, altes Dreifamilienhaus

daselbst

2½- bis 3½-Zi.-Whg.
zu vermieten.

Telefon oder SMS 079 406 34 66

11.00 bis 22.00 Uhr
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Donnerstag, 17. Mai

12.15 Führung «Taggen, sharen, liken»: Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.
15.00 Erzählcafè: Wohn- und Pflegezentrum Ter-
tianum Etzelgut, Etzelstrasse 14.
18.00 Vernissage: Max Frischs Notizhefte. Mit Phi-
lip Ursprung (ETH Zürich) und Alan Maag
(ZHdK). ETH Zürich, Rämistrasse 101.
19.30 Lesung: Daniel Galera – So enden wir. Lite-
raturhaus, Limmatquai 62.
20.00–21.30 Theater: Hate – Eine Queer-Core
Love-Story von Hengst & Hitzkopf. Fabriktheater
(Rote Fabrik), Seestrasse 395.

Freitag, 18. Mai

9.30–11.30 Internet-Corner: Alterszentrum Kalch-
bühl, Kalchbühlstrasse 118.
10.00–18.00 Ausstellung: Saisoneröffnung im Bon-
saigarten. Bonsai-Atelier Rieterpark, Gablerstr. 14.
14.30 Konzert: mit der Veteranenblaskapelle Baar.
Pflegezentrum Entlisberg (Saal), Paradiesstr. 45.
15.00 Eröffnung: Neuer Quartiertreff in der Kirche
Auf der Egg, Auf der Egg 9.
20.00–21.30 Theater: Hate – Eine Queer-Core
Love-Story von Hengst & Hitzkopf. Fabriktheater
(Rote Fabrik), Seestrasse 395.

Samstag, 19. Mai

10.00–18.00 Ausstellung: Saisoneröffnung im Bon-
saigarten. Bonsai-Atelier Rieterpark, Gablerstr. 14.
11.00–13.00 Offener Samstag: Die Bibliothek der
Lesegesellschaft Wollishofen hat ausnahmsweise
über Mittag geöffnet. (Weitere Termine: 2. 6.,
23. 6., und 30. 6.) Mitglieder und Interessierte
sind herzlich willkommen. Normale Öffnungszei-
ten sind jeweils Dienstag und Donnerstag,

15–18.30 Uhr. Ref. Kirchgemeindehaus Wollisho-
fen, Kilchbergstrasse 21.
14.00 Führung «Taggen, sharen, liken»: Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.
20.00–21.30 Theater: Hate – Eine Queer-Core
Love-Story von Hengst & Hitzkopf. Fabriktheater
(Rote Fabrik), Seestrasse 395.
20.30 Rap/Beat-Box: Steff la Cheffe. Moods, Schiff-
baustrasse 6.

Sonntag, 20. Mai

10.00–18.00 Ausstellung: Saisoneröffnung im Bon-
saigarten. Bonsai-Atelier Rieterpark, Gablerstr. 14.
11.00 Führung «Taggen, sharen, liken»: Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.
14.00 Öffentliche Sammlungsführung: Museum Riet-
berg, Gablerstrasse 15.
19.00 Afro-Peruvian-Jazz: Susana Baca. Moods,
Schiffbaustrasse 6.

Montag, 21. Mai

10.00 3. Kräuter- und Pflanzenmarkt: Rund ums Mu-
seumsgelände. Museum Rietberg, Gablerstr. 15.
11.00 Führung durch Sammlung mit Fokus Afrika:
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.
20.30 Jazz: Grégoire Maret & Edmar Casteneda
Duo feat. Andrea Tierra. Moods, Schiffbaustr. 6.

Dienstag, 22. Mai

14.00 Führung durch Sammlung mit Fokus Afrika:
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.
15.00 Vortrag: «Zürich im Wandel der Zeit».
Wohn- und Pflegezentrum Tertianum Etzelgut,
Etzelstrasse 14.
18.00–20.00 Abendcafé: Pflegezentrum Entlisberg
(Tageszentrum), Paradiesstrasse 45.

20.30 Jazz: CD-Taufe «Complexes» Niculin Janett
Quartet feat. Rich Perry. Moods, Schiffbaustr. 6.
21.00 Konzert: Pere Ubu & Support. Rote Fabrik
(Ziegel Oh Lac), Seestrasse 395.

Mittwoch, 23. Mai

14.30 1. Schweizer Vorlesetag: «Vom kleinen Maul-
wurf, der wissen wollte, wer ihm auf den Kopf ge-
macht hat». PBZ Sihlcity, Kalanderplatz 5.
15.00 Ausstellung: Die kleine Welt für die kleinen
Gäste. Individuelle Körperbemalungen, Henna
etc. GZ Wollishofen am See, Bachstrasse 7.
15.00 1. Schweizer Vorlesetag: Der Historiker Marino
Ferri liest aus «Alice im Wunderland» von Lewis
Carroll. PBZ Bibliothek Sihlcity, Kalanderplatz 5.
15.30 1. Schweizer Vorlesetag: Der Sozialarbeiter
Marcel Vermeul liest aus «Tschipo» von Franz
Hohler. PBZ Bibliothek Sihlcity, Kalanderplatz 5.
18.30 Führung «Taggen, sharen, liken»: Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.
20.00 Konzert: Russian Circles. Rote Fabrik (Club-
raum), Seestrasse 395.
20.30 Jazz/Jam: JazzBaragge Wednesday Jam.
Moods, Schiffbaustrasse 6.

Donnerstag, 24. Mai

12.15 Führung «Monster, Teufel und Dämonen»: Mu-
seum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Freitag, 25. Mai

11.30 Ausstellung, Podium: Symposium über Le-
ben. Rote Fabrik (Aktionshalle), Seestrasse 395.
14.00 Öffentliche Sammlungsführung: Museum Riet-
berg, Gablerstrasse 15.
17.00 Finissage: Gleiches – Viel. Fotos von Monika
Bloch: Altersheim Im Ris, Schwarzbächlistrasse 1.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

KIRCHEN

Reformierte Kirchgemeinde
Wollishofen
www.kirchewollishofen.ch
Sonntag, 20. Mai
10.00 Uhr, Musikgottesdienst
Zürich 2 mit Pfr. Jürg
Baumgartner und der
Chorgemeinschaft
Leimbach/Wollishofen
Mit Abendmahl
Kollekte: Prot. Kirchl. Hilfsverein
des Kantons Zürich
Alte Kirche

Dienstag, 22. Mai
20.00 Uhr, Probe Gospel Singers
Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse

20.15 Uhr, Probe Kammerorchester
Zentrum Hauriweg
Mittwoch, 23. Mai
19.15 Uhr, Ökum. Nachtgebet
Alte Kirche

Pfarrei St. Franziskus
www.st-franziskus.ch
Samstag, 19. Mai
17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr, Eucharistiefeier
Sonntag, 20. Mai
10.00 Uhr, Eucharistiefeier
(Pfingsten)
16.00 Uhr, Santa Messa
in lingua italiana
Montag, 21. Mai

10.00 Uhr, Eucharistiefeier
(Pfingstmontag)

Kirche Enge
www.kirche-enge.ch
Donnerstag, 17. Mai
14.00 Uhr, Jassnachmittag
im Kirchgemeindehaus Enge
Bederstrasse 25
Donnerstag, 17. Mai
14.30 Uhr, Ökumenische
Begegnungen 65+
im Saal der Pfarrei Dreikönigen
Von Zürich nach Peking
Leitung: Regula Strässle-Huber
Sonntag, 20. Mai – Pfingsten

10.00 Uhr, Musik-Gottesdienst
Zürich 2 mit Abendmahl
in der alten Kirche Wollishofen
Pfr. Jürg Baumgartner
Jacob De Haan: Missa Brevis
Chorgemeinschaft Leimbach/
Wollishofen
Bläserensemble
Leitung: Jutta Freiwald

Mittwoch, 23. Mai
Klangtag in der Kirche Enge
Einklang 9.00 – 9.30 Uhr
Haltestille 12.15 – 12.35 Uhr
Ausklang 18.30 – 19.00 Uhr
anschliessend Gesprächsmöglich-
keit mit Pfarrer Ulrich Hossbach

Veranstaltungen & Freizeit
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BUCHTIPP

Vicky ist Vege-
tarierin, auf al-
les Mögliche
allergisch und
kann keine
Sekunde ohne
ihr Handy sein.
Die Alpen
kennt sie
höchstens aus

dem Internet. Weil sie sich im Ge-
spräch für die Chefetage der IT-
Firma, bei der sie tätig ist, befin-
det, soll sie auf einem Kletteraus-
flug ihre Team- und Führungs-
qualitäten unter Beweis stellen.
Kaum in der Bergwelt angekom-
men, zieht der Bergführer Joe al-
le Handys ein. Wie soll Vicky die
kommenden Tage ganz ohne
WhatsApp, Facebook und Co
überleben?! Als ihr dann eben-
dieser Joe und auch Konstantin,
der andere Anwärter auf die Füh-
rungsstelle, Avancen machen, ist
sie vollends überfordert. Dies ist
ein sehr kurzweiliger Roman für
zwischendurch, der viele Lacher
garantiert.

Kaz Brekker
hat es, trotz
seiner jungen
Jahre, bereits
zur rechten
Hand eines be-
rüchtigten Ban-
denchefs ge-
schafft. Eines
Tages wird er

beauftragt, einen mächtigen Ma-
gier aus dem bestgesichertsten
Gefängnis der Welt zu befreien.
Kaz will schon ablehnen, aber die
Unmengen an Geld und die Mög-
lichkeit, den Tod seines Bruders
zu rächen, bringen ihn dazu, den
Auftrag anzunehmen. Weil er es
alleine auf keinen Fall schaffen
kann, sammelt er fünf Gefährten
um sich, von denen jeder andere
Talente hat und aus unterschied-
lichen Motiven mitmacht. Nach
dem etwas komplexeren Einstieg
findet man sich in einem span-
nenden, actiongeladenen Fanta-
sy-Abenteuer wieder. Das Buch
ist düster und sehr brutal, aller-
dings kommt auch die Liebe nicht
zu kurz, was die Stimmung wie-
der ein bisschen auflockert.

Die PBZ-Bibliotheken (www.pbz.ch)
empfehlen:

Viele Lacher

garantiert

Manche mögen’s steil. (K)ein Liebes-Roman,
von Ellen Berg. Verlag atb.

Actiongeladenes

Fantasy-Abenteuer

Das Lied der Krähen, von Leigh Bardugo.
Verlag Knaur.

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt die bedeutendste Festung Graubündens (im Misox).
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GZ Wollishofen
GZ Neubühl

GZ Wollishofen, am See, Bachstr. 7

GZ Info-Drehscheibe, Albisstr. 25

GZ Neubühl, Erligatterweg 53

Telefon 043 243 11 37

www.gz-zh.ch, gz-wollishofen@gz-zh.ch

GZ Wollishofen

Offener Werkwagen: Mi, 23. Mai, 14

bis 17.30 Uhr. Info: simon.laimba-

cher@gz-zh.ch, 043 243 11 36

Bistro kreativ: Mi, 23. Mai, ab 15 Uhr.

Silvia Santalla zeigt «Kleine Welt –

gross im Detail». Individuelle Körper-

bemalungen, Henna usw. Info: chris-

tine.plueer@gz-zh.ch, 043 243 11 36

Openmic und Jam: Fr, 25. Mai, ab 20

Uhr, Bar ab 19.30 Uhr. Der Anlass

für alle, die gerne Musik hören und

die Woche am Freitagabend ausklin-

gen lassen möchte. Info: christine.

plueer@gz-zh.ch, 043 243 11 36

GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Grillabend: Mi, 23. Mai, ab 18 Uhr.

Unser Grill ist eingeheizt, das Grillgut

wird selbst mitgebracht

Offenes Töpfern: Mi, 23. Mai, 18.30

bis 21 Uhr. Hier ist die Gelegenheit

für Leute, die einen Ort fürs selbst-

ständige Töpfern suchen. Info: serai-

na.schmitt@gmail.com

Kleinkinder kreativ: Fr, 25. Mai, 14 bis

17 Uhr. Info: simon.laimbacher@gz-

zh.ch, 043 243 11 36

GZ Leimbach
Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich

Telefon 044 482 57 09

www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und

14 bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis 18

Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Knirps-Baustelle: Fr, 18. und 25. Mai,

10 bis 11.30 Uhr, Kinder ab 3 Jahren

in Begleitung, Fr. 2.–/Morgen

Offenes Töpferatelier: Sa, 19. Mai, 9

bis 12 Uhr, Erwachsene und Kinder

ab Schulalter, ohne Anmeldung,

Platzzahl beschränkt

Offenes Holzatelier: Sa, 19. Mai, 14 bis

17.30 Uhr, entfällt!

Atelier am Mittwoch: Mi, 23. Mai, 14

bis 17.30 Uhr, ab Schulalter oder in

Begleitung, «Fadentraum», ohne An-

meldung

WerkBrache am Mittwoch: Mi, 23. Mai,

14 bis 17.30 Uhr, ab Schulalter oder

in Begleitung, «Hosen bepflanzen»,

ohne Anmeldung

Kinderhaus Entlisberg
Offener Bereich Entlisberg

Butzenstrasse 49, 8038 Zürich

Telefon 044 412 89 89

E-Mail entlisberg@zuerich.ch

www.stadt-zuerich.ch/offener-bereich

FAMILIENTREFFPUNKT Entlisberg: jeden

Mi, 14.30 bis 17 Uhr, gratis

«Infoveranstaltung offener Bereich»:

Sa, 9. Juni, 11 bis 15 Uhr, Flohmarkt,

Essensstände, Clown, Ballonkünstler.

Weitere Informationen unter www.

stadt-zuerich.ch/offener-bereich

Väterabend: Mi, 23. Mai, 19 bis 21

Uhr, Fr. 30.–, Anmeldung: alexmi-

chel@gmx.ch

Sprachförderung mit dem Bilderbuch:

Di, 5. Juni, 19 bis 21 Uhr, Fr. 10.–,

Anmeldung: entlisberg@zuerich.ch

Spielgruppen – es sind noch Plätze frei:

Spieltreff Sunneschii: Di-Nachmit-

tag/Fr-Morgen, Infos und Anmel-

dung: susanneciulla@gmail.com

Spielgruppe Schmetterling: Mo- und

Mi-Morgen, Infos und Anmeldung:

natascia.sciarra@hotmail.com

Marienkäferclub: Fr-Nachmittag, In-

fos/Anmeldung: narcisatogni@gmx.ch

Spielgruppe Fischli: Mo- und Mi-Nach-

mittag, Infos und Anmeldung: ursu-

la@gunterberg.ch

Quartierverein Enge
www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:

jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

GEMEINSCHAFTSZENTREN / QUARTIERVEREINE

Dach- und Fassadenbegrünungen ha-

ben viele Vorteile. Wie alles Grün för-

dern sie das Wohlbefinden der Bevöl-

kerung und die natürliche Vielfalt.

Grün am Bau kann den knapper

werdenden Grünraum in der Stadt

kompensieren, schreibt Grün Stadt

Zürich. Dach- und Vertikalbegrünun-

gen bieten Erholungsraum für die

Stadtbevölkerung sowie Lebensräu-

me für Pflanzen und Tiere. Zudem

wirken sie als gestalterisches Ele-

ment in der Strasse, lassen sich mit

Solaranlagen und Dachterrassen

kombinieren und verbessern durch

ihre kühlende Wirkung das Klima an

und in Gebäuden. Sie filtern Luft-

schadstoffe und bremsen den Was-

serabfluss bei starkem Regen.

An zwei Standorten
Die neue Sonderausstellung von Grün

Stadt Zürich findet parallel in der

Stadtgärtnerei und der Sukkulenten-

Sammlung Zürich statt. Sie dauert bis

zum 31. März 2019.

In der Stadtgärtnerei in Albisrie-

den erfahren die Besucherinnen und

Besucher mehr über den ökologi-

schen Nutzen und die vielfältigen

Auswirkungen von begrünten Gebäu-

den und lernen verschiedene Be-

pflanzungsvarianten und Begrü-

nungssysteme kennen.

Die Sukkulenten-Sammlung im

Kreis 2 zeigt, wie phänomenal Pflan-

zen dank ihrer Fähigkeiten zum Klet-

tern, Kriechen oder Fliegen neue Le-

bensräume besiedeln. Schneller zu

sein als die Konkurrenz, die eigenen

Samen über weite Distanzen zu

streuen oder sich mit Wickelranken

zu verankern, sind wichtige Eigen-

schaften, um zu überleben. (pd.)

Was Dach- und Vertikalbegrünungen leisten
«Grün am Bau» nennt sich
die neue Ausstellung von
Grün Stadt Zürich, die neu
in der Stadtgärtnerei und
der Sukkulenten-Sammlung
zu sehen ist.

Grün Stadt Zürich widmet sich in der neuen Ausstellung den Dach- und
Fassadenbegrünungen. Foto: Johannes Marburg / zvg.

«Grün am Bau». Stadtgärtnerei, Sackzelg
27, 8047 Zürich; Sukkulenten-Sammlung
Zürich, Mythenquai 88, 8002 Zürich. Aus-
stellung bis 31. März 2019.

ANZEIGEN

220 Jahre
Lesegesellschaft Wollishofen

Feiern Sie mit uns!

Freitag, 25. Mai 2018, 19.30 Uhr
«Dem eigenen Leben auf der Spur»,
Lesung und Diskussion mit Klara Obermüller
Alte Kirche in Wollishofen, Kilchbergstrasse 13, 8038 Zürich
Eintritt: Fr. 10.–

Samstag, 26. Mai 2018, 13.30 – 17.00 Uhr
«Open House» in der Bibliothek
Mit Spielen für Kinder, Kaffee und Kuchen für alle
13.30 Uhr: Generalversammlung der Lesegesellschaft für

Mitglieder und Interessierte
15.00 Uhr: Lesung für Kinder mit Mattea Gianotti-Eberli
Bibliothek im Kirchgemeindehaus Wollishofen
Kilchbergstrasse 21, 8038 Zürich
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Der Verein Pro Entlisberg organisiert

neben vielen anderen Aktivitäten re-

gelmässig Rundgänge für Quartierbe-

wohnerinnen und -bewohner, dies-

mal in Zusammenarbeit mit dem Ge-

meinschaftszentrum Wollishofen. Der

Aufruf zum Sonntagsspaziergang

richtete sich an Neuzugezogene und

Alteingesessene, um das Quartier

Entlisberg und seine Geschichte nä-

her kennen zu lernen und um die Ge-

meinschaft zu stärken.

Treffpunkt war im Hof des Schul-

hauses Entlisberg, wo die zahlreich

erschienenen Erwachsenen mit ihren

Kindern von Patrick Bolle, Vorstands-

mitglied Verein Pro Entlisberg, und

Patricia Zimmermann, Praktikantin

GZ Wollishofen, begrüsst wurden und

wo das bevorstehende Programm er-

läutert wurde. Erstaunlich, wie viele

Kinder und Kleinkinder dabei waren.

Jede und jeder weiss doch, wie wenig

begeistert man in seiner frühen Ju-

gend war, zusammen mit den Eltern

den obligaten Sonntagsspaziergang

zu absolvieren. Um den Kids diese

Pflicht ein wenig zu versüssen, wur-

den der Clown Marcello mit seinen

kleinen Zaubertricks und die niedli-

chen Esel von Aurelia Bleiker enga-

giert, die die Truppe auf dem ganzen

Weg begleiteten und für den Jö-Effekt

zu sorgen hatten.

Lädeli-Sterben eindämmen
Beim ersten Halt, Ecke an der Moos-

strasse und Owenweg, erklärte Pa-

trick Bolle, der die Gruppe anführte

und die Stationen kommentierte,

dass die beiden gelben Mehrfamilien-

häuser der Allgemeinen Baugenos-

senschaft Zürich (ABZ) demnächst

abgerissen würden, um einem neuen

Schulhaus Platz zu machen, was we-

gen des Kinderreichtums im Quartier

absolut unerlässlich sei. Im Schul-

haus Entlisberg werden inzwischen

400 Kinder unterrichtet, was bedeu-

tet, dass die Anzahl der Schülerinnen

und Schüler in den letzten zwei Jah-

ren um ein Viertel gewachsen ist.

Nächster Stopp war an der Tram-

endstation Wollishofen, wo Franz

Brügger, Präsident des Vereins Mein

Laden, auf das Anliegen des Vereins

aufmerksam machte. Sein Ziel: Der

Bevölkerung von Wollishofen zeigen,

dass es sich lohnt, da einzukaufen,

wo man wohnt, um das Lädeli-Ster-

ben im Quartier einzudämmen. Wei-

ter ging es zum städtischen Pflege-

zentrum Entlisberg, da begrüsste die

Leiterin Qualitäts- und Organisations-

entwicklung Astrid Elsässer die

Gruppe und stellte anhand von Fotos

einige ihrer Bewohner mit jeweils ei-

nem kurzen interessanten Lebenslauf

vor. Sie erklärte den Betrieb und

machte gleichzeitig auch auf das An-

gebot des öffentlichen Restaurants

und Gartens aufmerksam.

Dann durchquerten die Spazier-

gänger die eben erst fertiggestellte

Siedlung der Genossenschaft ABZ

Entlisberg 2. Da sind inzwischen 200

Kinder mit Familien eingezogen, was

den Neubau wesentlich beeinflusste.

Der neu entstandene städtische Hort

hat Platz für 60 Kinder und ist be-

reits ausgebucht.

Eine weitere Station war das

Zentrum für Gehör und Sprache, das

seit 103 Jahren existiert und 450 Ju-

gendliche und Kinder aus dem

deutschsprachigen Raum beher-

bergt. Hier empfing Tina Plain,

Lehrperson Oberstufe 15+ zur Be-

rufsvorbereitung. Das Zentrum, er-

läuterte sie, erbringe angepasste

Leistungen, angefangen mit der Dia-

gnose der Gehör- oder Sprachbehin-

derung bis zum Abschluss der beruf-

lichen Ausbildung oder dem Erwerb

der Matura. Nebenan an der Froh-

alpstrasse befindet sich das Kinder-

haus Entlisberg mit dem «offenen

Bereich»; ein Angebot zur persönli-

chen Begegnung unter Eltern von

Kleinkindern aus verschiedensten

Bevölkerungsschichten im Quartier

und mit einer 24-Stunden-Kita so-

wie einem Familientreffpunkt.

Abschluss im Vereinslokal
Der Spaziergang ging nun zur Süd-

seite, zum «Tessin» des Entlisberg-

Quartiers, wie sich Patrick Bolle aus-

drückte. Es ist hier nämlich bis spät

abends bei schönem Wetter sehr son-

nig. Deshalb gedeihen wohl die Quar-

tierhühner so prächtig. Das ist ein

weiteres Angebot von Pro Entlisberg:

Interessierte Bewohner und Bewoh-

nerinnen bewirtschaften gemeinsam

einen Quartierhühnerhof.

Den Abschluss des Rundgangs

machte der Treffpunkt Kafi «Im Vo-

gel», das Vereinslokal von Pro Entlis-

berg an der Entlisbergstrasse, wel-

ches für viele gemeinsame Aktivitä-

ten genutzt wird.

Wie man sehen konnte, ist das

Quartier Entlisberg nicht nur sehr

grün, sondern auch äusserst kinder-

freundlich, und der gemeinsame

Spaziergang hat sicher zu mehreren

neuen, interessanten Begegnungen

geführt. Dazu trug nicht zuletzt der

gemeinsam genossene Apéro seinen

Teil bei.

Rundgang sollte Gemeinschaft stärken
Was bietet das Wollishofer
Entlisberg-Quartier? Ein
Rundgang für Neuzuzüger,
aber auch Alteingesessene
hatte unter anderem zum
Ziel, das Kennenlernen
zu ermöglichen.

Jeannette Gerber

Der Aufruf zum Sonntagsspaziergang richtete sich an Neuzugezogene und Alteingesessene, um das Quartier Entlisberg näher kennen zu lernen. Fotos: Jeannette Gerber

Die Esel waren auf der Führung das besondere Highlight. Patricia Zimmermann und Patrick Bolle führten durch das Quartier.

Die neue Siedlung Entlisberg 2 der Allgemeinen
Baugenossenschaft Zürich (ABZ).

Wie das wohl funktioniert? Clown Marcello führte für
die Kinder verschiedene Zaubertricks vor.

Franz Brügger ist Präsident des
Vereins Mein Laden Wollishofen.

Weitere Infos: www.proentlisberg.ch
www.meinladen-zürich.ch


